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Die Charwoche. 
Von P. U. Rorumiller, O. S. B., aus deffen ,,Lericon” 2c. 
ESchluß.) 


Die Feier des Charſamstages beginnt mit der Segnung 
und Weihe des neuen Feuers vor der Kirchenthüre, wobel dem 
Chore obliegt, die sy i u ſprechen; damit ijt verbunden 
die Segnung det Li i causa, der Oſterkerze eingefitgt 
werden. Wuf dem Riidwege ertont beim Angiinden der dreiarmi- 
gen Kerze der Ruf des Diafons: “Lumen Christi” (,,Lidt 
Chriſti“) dreimal mit erhöhter Stimme, und ebenfo oft antwortet 
der Chor mit den übrigen Geiftliden : “Deo gratias!” Es bee 
madtigt fid) nunmehr Aller eine heilige Freude, dak durch 
Chriftus den Auferftandenen der Welt das wahre Licht der Wahr- 
* und Beſeligung gebracht worden, durch Chriſtus, welder, 
elbſt das ewige Licht, im dreieinigen Gotte wohnt. Während des 
unvergleichlich ſchönen Preis- und Freudengeſanges “ Exultet,” 
den nun der Diafon ſingt, werden die — age poopie auf die 
Oſterkerze befeſtigt und dieſe Kerze ſowohl als aud) die anderen 
und alle Lampen in der Kirche angezündet. Der darauffolgende 
Geſang von 12 Prophezien führt alle im alten Teſtamente ent- 
haltenen Vorbilder und Verheigungen der erent des Gott- 
menſchen vor und wird durd eine nad) jeder Prophezie eingereihte 
Oration mit Borausfdhidung de3 “Flectamus genua” — 
“Levate” unterbroden ; nad) der 4., 8. und 11. aber fingt der 
Chor einen Tractus. Hierauf wird zur Taufwafferweihe 
eſchritten, wobei die Schola die Antiphon: “Sicut cervus ad 
ontes” (,wie der Hirſch fich fehnt nach der Wafferquelle”) ab- 
{inat und die Sehnfucht einer fiindigen Seele nad) dem Bade der 
iedergeburt gum Ausdrud —* Die Weihegebete haben den 
Präfationoton und fordern den Chor zu Reſponſorien auf. Nad 
dem Weihacte, während der gefammte Clerus gum Hodhaltare zu- 
ritdfehrt, wird die Fiirbitte aller Heiligen angerufen, dag alle, 
welche auf den Tod Chriftt getauft und der Sünde abgeftorben 
find, mit Jeſu yu einem nenen Leben der Tugend und Heiligheit 
auferftehen migen. Hierzu ift vorgefdrieben : die Allerheiligens 
Litanei, welde heute duplicirt wird, d. h. einige Sanger fingen 
eine Bitte oder den Ita es Heiligen mit “ora pro nobis” 
etc. vor, und der Chor fammt dem Clerus wicberpolt das Ganje. 
Bei dem Rufe “peccatores” begibt fic) der Celebrant in die 
Satrijtei, um fic gum Hl. Meßopfer anjufleiden und fehrt nad 
dem Agnus Dei jum Altar zurück; der Chor beginunt das “ Kyrie 
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Cactlia. 














eleison” im Choral. Kaum aber ijt das Gloria angeftimmt, fo 
ertint neben dem Geläute aller Gloden aud) die Orgel wieder und 
begleitet den freudenvollen Engelgefang. Nach der Epiftel bricht 
der Celebrant in den Gubelruf: “Alleluja” aus, welchen er drei- 
mal, jedesmal mit erhöhter Stimme fingt, und den der Chor in 
der naimlichen Tonhihe wiederholt. So ijt die —5 — zum 
Voraus verkündet, und alsbald fordert der Chor auf, den gütigen 
Gott ju loben, ſowohl durch den Pſalmpers: Gonfitemini,“ 
als durch den darauffolgenden Tractus “Laudate.” Abweichend 
vom gewöhnlichen Meßritus iſt, daß heute weder ein Offertorium 
noch ein Agnus Dei geſprochen oder geſungen wird, da die Kirche 
ob der Freude über den auferſtandenen Heiland des Opfers des 
Lammes Gottes nicht gedenkt, ſondern nur für das große Geheim⸗ 
niß der Auferſtehung und Erlöſung fo zu ſagen Aug und Ohr hat. 
Nach der Communion des Prieſters ſingt der Chor die Veſper, 
welche mit der Meſſe verflochten iſt und nur aus dem 116. Pſalm 
und dem Magnificat mit den guftindigen Antiphonen, — alles in 
feierlich jubelndem VIII. Zone — befteht. Abgeſchloſſen wird 
die Feier mit dem Sfterlidjen “Ite missa est, alleluja, alleluja ” 
und dem Gobhannis-Evangelium. In der Meſſe des Chor: 
famftages hat die Kirche die Auferftehung des Herrn vigilienartig 
anticipirt; am Abende des Tages jedod) begeht fie im Officium 
die feftliche Feier diefes Geheimniſſes. — 

Die Auferftehungsfeier (welche aber nicht alle Ritua- 
lien fennen) volljieht fic) nad) bem Rituale Ratisbonn. majus, 
womit aud andere, 3. B. das Salgburger, der Hauptſache nach über⸗ 
einftimmen, in folgender Weife : Der Clerus und Chor begibt fid 
gu geeigneter Stunde am Abend des Charfamftages gum „hl. 
Grabe” und betet dort kniend eine Zeit lang ftill, während deffen 
Alle ihre Kerzen angiinden. Der 
ſchehener Yucenfation, ohne YFutonation und Segen, 
das Allerheiligfte auf den ee der Chor aber begleitet die 
Proceffion mit feierlidem Gejange des Hymnus “Aurora coelum 
purpurat,” Am Hodjaltare ftimmt nun der Priefter den Verfitel 
an: “Surrexit Dominus etc.” (B. “Qui pro nobis pependit 
in ligno, alleluja”) mit der im Rituale verjeidjneten Oration, 
worauf er die Benediction mit dem Sanctissimum ertheilt. Oem 
Chore obliegt, wie fonft, d}as “Tantum ergo” etc. ju fingen. Wo 
die Matutin nicht vorher gefungen worden ift, fann aud (am 
ar oni das “Te Deum” wiirdig der Feier eingefiigt werden. 
Mad dem Segen und der Cinfegung des Allerheiligiten laſſen 
einige Ritualien die Marian-Wntiphon : “Regina coeli,” andere, 
wie das Regensburger u. dergl. den Gefang “Surrexit Christus 
hodie,” oder abwedjelnd and das deutſche Lied „Chriſt ift erftan- 
den,“ vom Volle gelungen u, — nicht aber vorber. Daf der 
Priefter dreimal ,Chrifius ijt erftanden !“ mit dem Sanctissimum 
in der Hand anftinunt, ijt unliturgifd ; ein dreimaliges Lärmen 
mit Trompeten und Pauten vollends verwerflid ! 

Auch bei diefer Gelegenheit zeigte das gemitthvolle Mittelalter 
(12., 18. Jahrh.) ſeine Lebendigteit im Glauben durch dramatiſche 
Behandlung und plaſtiſche DOarftellung der Hl. Begebenheit. 
Frauen war (dod nur in einigen ——— Kirchen) die Ehre 
zugeſprochen, am hl. Grabe die Rolle der drei hl. Frauen, welche 
nad der bibliſchen Erzählung zum Grabe Jeſu kamen und aus 
dem Munde des Engels vernahmen: „Er iſt nicht mehr hier; er 
iſt auferſtanden,“ mit lieblichem Geſange darzuſtellen, und nachdem 
ein als Engel gefleideter Knabe ihnen entgegnete: “Alleluja re- 
surrexit Dominus, surrexit Leo fortis Christus Filius Dei,” 
erhob das Volk feine Stimme und fang “Te Deum laudamus ”. 
Seit dem 15. und 16. Jahrhundert ijt diefe Feierlichkeit auf den 
jegigen Ritus eingefdriintt worden; dod) bediente man fic hierbei 
eine giemlide Zeit lang mur des im Grabe rubenden Crucifixes ; 
Die Auffegung des Allerheiligften im Grabe felbjt ift erjt fpateren 
Urjprunges, und weniger den Vorſchriften der Kirche eniſprechend. 
Ueberhaupt war das Gange nicht eine allgemeine Feier der Kirche; 
das rimifde Ritual fennt fie nidt; felbft in den 
eingelnen Kirchen wurde fie mit einigen Modificationen abgehalten. 

P. Anjelm Sdubiger theilt in feinem Werke ,Die Sängerſchule 
t. al 2c. iiber dieſe Auferftehungsfeier Folgendes mit 
p. 69) : 

» Wie an den meiften Kirchen des frtinkifden Reiches, fo wurde 
damalé auch in jener des Hl. Gallus die Auferftehungsfeier vor 
dem Volfe auf eigenthiimlide Weife unter Mimik und Gejang be- 


fficiator trägt dann nad ge⸗ 





angen. Als handelnde und fingende Perjonen erfdienen da : 
& ftus, Petrus und Johannes, zwei Engel, Maria Magdalena, 
wei andere hl. Frauen, und endlich der allgemeine Chor. Die 
ndlung wurde nur durd) Priefter und Kleriler und gwar in ver- 
chiedener Rirchenfleidung gegeben. Dies gefdah wie folgt : 
achdem am Charfreitage cin Bild des Gelreugigten in ein weißes 
Leichentuch gewidelt und in’s hl. Grab gelegt worden war, zogen 
dann in der Oſternacht gwei bis drei Priefter oder Dialonen mit 
der weifen Cappa und einem Humeral iiber dem Haupte befleidet 
und jeder mit einem Weihrauchgefäße verſehen gur Grabjtitte hin. 
Sie hatten die Aufgabe, jene drei hl. Frauen vorguftellen, die am 
Oftermorgen das Grab des Herrn beſuchten. Auf ihrem Hin- 
gange fangen fie in feierlich ernfter Haltung die Antiphon : „Wer 
wird uns den Stein von der Ceffnung des Grabes wegwiilzen ? 
Alleluja.” — Indeſſen hatten, die Engel vorftellend, zwei andere 
Rierifer, in die Dalmatifa gefleidet und ihr Haupt deßgleichen mit 
dem Humeral verbiillt, das hl. Grab befegt. Wie nun die erſtge⸗ 
nannten ihren Gefang vollendet, begannen gwifden Engeln und 
Frauen folgende Wedhfelgefange : 

Engel. Wen fuchet ihr im Grabe, o Chriftinnen ? 

Die hl. Frauen. Jeſunm, den gefreugigten Nazarener, ihr 
Himmelsboten ! 

Engel. Gr ijt nidt hier, Er ijt auferftanden, wie Er es gum 
—* fagte, gehet und verfiindet es, daß Er auferſtanden iſt. 

eluja. 

Kommt und ſehet den Ort, wo der Herr hingelegt war. Alle- 
luja, Alleluja! — Während der legten Antiphon traten die drei 
Kleriker, welde die hl. Frauen vorftellten, gu jener Stelle hin, wo 
das Crucifix lag, welches ſchon vor der Auferfiehungsfeier entfernt 
worden war, und injenfirten den Ort; danu nahmen fie swifden 
ſich ausbreitend das Leintuch ſammt den Rauchgefäßen und fehrten 
gum Chore guriid, mit halblanter Stimme fingend : 

Die HL. Frauen. Nun mögen die Juden fagen, auf welche 
Weife die Soldaten, die das Grab bewadten, den Konig verloren, 
da es mit einem Steine verfdlofjen war. Warum bewabhrten fie 
den Fels der Geredhtigfeit ridt ? Mi gen fie entweder den Begra- 
benen juriidgeben, oder mit ung den Auferftandenen anbeten und 
fprechen : Alleluja. — 

Ru den Jüngern Chrifti fid) wendend, fangen fie ferner: .,, Wir 
famen weinend gum Dtonumente und faben einen Engel des Herrn, 
der da fag und me daß Chriftus auferftanden fei.” 

Auf diefes erjchien am Altare ein Priefter in rother Cafula mit 
der Anferftehungsfahne in feiner Hand, den erftandenen Erlöſer 
vorftellend, wie er fidy den HL. Frauen gu erfennen gab. Die ganze 

eier flog man mit jubelnden Oftergefargen und dem Te Deum. 

m 14, und 15. Jahrhundert beſchloß das Volk diefe Feier mit 
den deutfden Ofterliedern: „Chriſti ijt erſtanden,“ und: 

Alfo heilig ift der Tag, 
Das ihn fein Menſch mit Lobe erfüllen mag, 
Denn der Heilige Gottes Sohn, 
Der die Hi itberwandt 
Und den leidigen Teufel darin bandt, 
Dammit erlöſt der Herr die Chriftenheit 
Und war Chrift felber. Kyrie eleison. 
[Cod. St. Gall. No. 448 ] 


In altefter Zeit fand dieje aan al faft iiberall ungefabr 
in der Weife und in dem Umfange ftatt, wie fie oben befdrieben, 
{pater wurde fie an manden Orten bedeutend erweitert. Die 
— von Einſiedeln No. 300 aus dem 12. Jahrhundert, 
wo die Geſänge mit Neumen bezeichnet find, ſchildert fie uns wie 
folgt: Als handelnde und fingende Perjonen erſcheinen Chriftus, 
ein Engel, Petrus, Johannes, Maria Magdalena und zwei andere 
Frauen und der allgemeine Chor der Sanger. Zuerſt erfdeinen 
die hl. Frauen beim Grabe und betrauern in rithrenden Gefangen 
den Tod des Erlöſers. Dann folgt der —— — mit dem 
Engel, der ihnen die Auferſtehung Chriſti anfiindet. Mun kehren 
die Frauen vom Grabe zurück und erzählen dem Chore die himm⸗ 
liſche Snide, worauf der Chor der Apoftel antwortet. Hier- 
auf befdreibt Magdalena in einem längeren Gefange, wie fie 
eo und den Stein weggewälzt gefunden. Dann beginnt 

Shor die Antiphon: Una Sabbati, wahrend defjen die Frauen 
ſchweigend wieder gum Grabe gehen, wo Magdalena den Heiland 
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nad) allen Seiten hin ſucht und dann die Ofterhymne: “ Victimae | 
Vor den Worten: “Dic nobis Maria” | 


Paschali” beginnt. 
erfdeint ihr plötzlich Chrijtus und gibt fid ihr durch den dreifachen 
Ausruf ihres Namens zu erfennen, Unter fortgefegtem Wechſel⸗ 
gefange fallt dann Magdalena anf ihre Kniee, den Heiland mit 
dem dreifachen Ausrufe anbetend: ,Heiliger Gott! Heiliger Va- 
ter! Heiliger Unfterblider! erbarme did) unfer!* Nun wendet 
fie fic) gum Chore, die Worte der Ofterhymne fortfegend: Sur- 
rexit sicut dixit etc., woranf der Chor einfaillt: Dic nobis 
Maria, dann Magdalena: Sepulchrum vidi etc., ferner der 
Chor: Credendum est magis Mariae veraci, quam Judaeorum 
turbae fallaci. Scimus Christum resurrexisse, etc. Nath 
Vollendung diejes Mechfelgefanges eilen Johannes und Petrus 
mit den Frauen zum Grabe, wo Johannes vor den Uebrigen an- 
langt, wahrend der Chor die WAntiphon fingt: Currebant duo 
simul etc., da fie aber beim Grabe den heiligen Leichnam nicht 
finden, fo ftimmen fie in jubelnden Tönen die Schlußverſe der 
Notkeriſchen Ofterfequeng an: “Ergo die ista exultemus;” 
und: “Astra, solum, mare.” Endlich fallt aud) der allgemeine 
Chor frohlodend in die Feiergefinge ein: “Te Deum lauda- 
mus” und Gloria in excelsis Deo, legterer mit den bemerfens- 
werthen Zwiſchenſätzen: “Qui pater est matris summi sapien- 
tia patris. Et in terra pax hominibus bonae voluntatis, qui 
meritum verae pacis non demeruere. Laudamus te, armiger 
invicte! benedicimus te, leo magne, Deus benedicte! Ado- 
ramus Te. Te tua plebsorat. Glorificamuste. Te laudat 
adorat, honorat! Gratias agimus tibi propter magnam glo- 
riam tuam. Gloria quidem magna creat et stirpat, beat 
idem. Domine Deus ete.” 





Der Choralgejang des Priefters am Altare. 
(Fortſetzung.) 

Wenn wir die muſikaliſche Seite des Altarge— 
fanges zur Sprache bringen, fo fann es nicht unſere Abſicht 
fein, eine den Stoff erſchöpfende und inftruftiv vollfommene Dar- 
ftellung gu geben. 

Es fann dies nur durch mitndliden Gejangunterridt geſchehen. 
Auch find wir beint Abgang der Notentypen in der ſchriftlichen 
Darftellung fehr gehemmt und müſſen daher zur Bezeichnung der 
Tine zu Budftaben, die über den Fert gefegt werden, Bupludht 
nehmen. Ebenſo mitffen wir eine allgemeine Kenntniß des Cho- 
ralé vorausjegen*) und begnitgen uns, einige der widtigften 
Grundfage zu erwahnen, und auf Grund derfelben die inftruftiven 
Bemerfungen zu machen. 


1) Der Choral ijt diatonifd,_d. h. die Melodien bewegen 
fid) in der natürlichen Tonleiter mit Fernehaltung jeder zufälligen 
Erhihung oder Vertiefung der Tine, auger wenn ein Tritonus 
(Intervall von 3 ganzen Tönen) ju vermeiden ijt. Ebenſo find 
in den Fortſchreitungen alle Yntervalle, welche etwas Unſangbares, 
oder weichliches haben (Triton, die große Sext und die Septime) 
vermieden. Dieſe ftrenge Regel der Diatonik Halten alle neuen 
hervorragenden Choraliften fejt; fie ijt aud) in dem Wefen des 
Chorals begritndet, da nur durch diefelbe das Charakteriftijde der 
alten Tonarten erhalten bleibt. 


2) Der Choral ift nicht menfurirt, ohne Talt, ryth- 
miſch gang frei. Die rythmiſche Verſchiedenheit richtet fich theils 
nad der Proſodie, theils nac) dem im Text liegenden Gedanten, 
theilé nad) dem Charatter der jeweiligen luͤurgiſchen Feier. 


3) Die VBeftandtheile der Choralmelodien find die ſyllabiſchen 
und neumatijden Theile. Wenn auf jede Silbe nur eine Note 
fommnt, fo ift der Gejang ſyllabiſch. Die fyllabifden Noten find 
die Hauptpuntte in der Melodienzeichnung. Wn fie können fic 
fleinere oder grifere Notenreihen, Neumen, anſchließen, die als 
——— die Hauptziige verbinden, wie die Ornamente an 
einem oe teftonifaen Gebilde. Als Haupttheile haben die ſylla⸗ 
bifden Elemente ſtets den Naddrud und das Hauptgewidt, fo- 
wohl in Bezug auf Oauer als Tonftiirte, während die Neumen 


*) M18 Hitlfemittel find u. a. gu empfehlen Haberl magister Choralis, 
und Walter, leichtfaßliche Anleitung gum Choralgefang. 





möglichſt leicht und flieBend gegen ihr Ende mit immer mehr vei* 
ditunter Tonſtärke gefungen werden. 


4) Der Abſchluß eines melodiſchen Sages, der meiſtens durd) 
zwel Querftrice durch die Notenlinien angedeutet ift, ift meiftens 
gu dehnen und zu ritardiren, Die Beobachtung diefer Vortragsrege! 
oe i allem Fluke und Leichtigfeit die Wiirde des Chorals be- 
wahren. 


5) Die Langenwerthe der Noten (Longa, brevis 
und Semibrevis) find nicht ftreng feftgubalten, fondern richten 
fich mehr nad) der Profodie des Texts. 


6) Da in der Shoralfdrift die Tonhihe, in welder der Choral 
foll gejungen werden, nicht bezeichnet ift, fo bat ſich der gg 9 
diefelbe feinem Stimmumfange entſprechend ſelbſt zu wählen. Es 
mag da jedoch aud) auf den Charatter des Geſangs und die Feft- 
feier Riicficht genommen werden. Für mehr fejtliche und freu- 
dige Anläße mag eine hihere, fiir mehr Trauer und Bue aus- 
drückende Feiern eine tiefere Tonart gewählt werden. 


7) Das Athemſchöpfen gefdehe nie im Worte drinnen, 
fondern am Schluſſe defjelben, auger es fei dies durd) grofe Neus 
men, wie 3. B. beim feierlidjen Ite Missa est, geboten. In den 
meiften Choral- und Meßbüchern find die Athemzeichen durd 
Querftride angegeben. Bei den kleinen Querſtrichen gefdieht 
das Athembolen mit möglichſter Schnelligkeit, fo dag fein mert- 
licher Unterbruch entfteht. Bei ganzen Querſtrichen ift ein Heiner 
Unterbrud ftatthaft, bet einem Doppelftrid) darf eine bedeutende 
* fein, die ſich jedoch nach dem Charakter des Chorals ridten 
Tm y 


8) Der Ton werde gana natiirlid) mit gehoriger Mundöffnung, 
aufredjter und freier Körper⸗ und Ropfhaltung gebiloet. Weil 
jede Stimme beim Beginn des Singens nod ungeſchmeidig ijt und 
nicht felten der Fall eintritt, daß bei der Intonation des Gloria 
die Stimme ihren Dienſt verfagt, P mag es gerathen fein, vor 
* Hintritt gum Altar einige Geſangsübungen privatim zu 
machen. 

Hier mag auch die Mahnun gim Graduale Romanum zutreffend 
fein: ,Diejenigen, welche fic) mit dem gregorianiſchen Geſang 
abgeben, müſſen in den Regeln deffelben dermafen unterridtet 
fein, dag fie durch Stimme und Geſangsweiſe wahrhaft Gott Lob 
darbringen, und weder durch Gleichgültigleit oder Unlenntniß den 
Gläubigen jum Anſtoß find, nod) den ehrwiirdigen Gefang ſchmäh⸗ 
lid) entftellen. Daher mag Alen, aud) denjenigen, welche in dies 
fem Gejange gewandt zu fein glauben, die Mahnung gelten, dak 
fie die einzelnen, in der Kirche Gottes gu fingenden Theile vorher 
durchfehen. vorbereiten, und mit Uffett ohne Defelt ausführen.“ 

(gu dmpembung Dicfer Seuptrdgeo: Deaesedhen wir die einzelnen 
Chorate der Missa cantats, muſſen aber nod) vorerſt den Unterſchied 
in der Gefangsweife der Missa solemnis und der Missa simplex 
und de Requiem berithren. 

Val. Molitor gibt in feinem Directorium (1692) die Megel: 
Je nachdem der Tag ein feierlicher ift, ift mit defto mehr Gravi- 
tit und Wiirde im Singen die Stimme gu heben und ju mäßigen 
(sustentanda et moderanda), fo daß nämlich an hobern Feſten 
etwas gedehnter (protractius), an niederen ſchneller, 
nicht aber hiher und niederer (depressius) gefungen werde.” 

er Cantus Gregor. ad usum dice. Brix. fagt: An feftliden 
Tagen erhebt fich der Gefang bei der Feier des Officiums mit 
mebr feſtlicher Stimme, in den Ferialofficien aber und befonders 
bet dem fiir die Verſtorbenen, wird ein gedrückterer (tieferer, 
depressior) Geſang angewendet. : 

Bezüglich der Tonhöhe ſcheinen die beiden Citate fic gu wieder. 
fpredjen, indem erjteres feine Erhöhung und Vertiefjung zuläßt, 
legteres aber F das Ferialofficium einen cantus depressior 
vorſchreibt. 8 depressior fann ſich im zweiten Fall aber auf 
die Ton ftirfe beziehen und hatte den Sinn: ein mehr gedämpf⸗ 


ter Geſang. 
fin diirfte der Unterfdied in der Intonation bei der 
missa solemnis und simplex nicht ein bedentender fein, vielleicht 
bei ein und demfelben Sanger nidt mehr a e mga en Zon. 
i od) und beim Requiem 


betragen. Bei der miss. imi | 
mbgtichf tief gu fingen, find verfehlie Extreme. Sonach foll der 


— — ——— — 






































* den fie in Erfenntni 








52 


Cacãi lãe: 











Geſang an feſtlichen Tagen einer tieferen Empfindung und geho- 
beneren Herzensjtimmung entſtrömen, fdwungvoll langathmig, 
getragen und volitinend fein, während er fid) an niedern Feften 
* Requiem) mehr einer ruhigen Recitation nähert. All zu 
tarkes Dehnen im erſten Falle, urd) welches der Fluß der Pro- 
nuntiation gehemmt und vor dem Getöne das frradliche und 
melodifde Clement leidet, fowie ein falter Lefeton im gweiten Fall, 
find zu vermeidende Extreme, 

Das Erjte, was der Celebrant beim Hodamt fingt, ift das 
“Gloria in exelsis Deo.” Möchte diejes immer wohl gelingen! 

Die ernften, um Erbarmen flehende Klänge des Kyrie, find in 
alle Herzen gedrungen und haben Zertnirjdung und Verlangen 
nad Heil wadgerufen. Trauer und Sebhnen, Betrübniß und 
Hoffen haben auf den Gemiithern fic gelagert und fie in ernfte, 
weihevolle Stimmung verfegt. Wenn dann ein recht miftinendes, 
oder ſonſt entftelltes Gloria ertint, fo durchzieht die ganze Volts- 
menge ein Lächeln, Räuſpern und Schütteln des Kopfes und die 
Erbauung hat einen faft irreparabeln Schaden erlitten. Wenn es 
aber in jenem Wohlklang, Schwung und Wiirde, wie das in dem 
unvergleiclidjen Choral gelegen ift, erflingt, fo ift der Dtoment 
von auferordentlider Wirkung, und geeignet, die Gemiither ju 
Gott gu erheben und mit hl. Feftfreude gu erfiillen. Bei dem 
Gloria an Duplexfeſten (mod. IV) muß der Celebrant es richten, 
daß er nicht 3u hod anftimmt, um nidt in Verlegenheit gu fommen, 





be — — — — — — — — — — — — —— b a@gb b 
qui corda fidelium .... illustratione docuisti; 


te,! aes recs 
da nobis ... Beim semipunct. nur durd eine Vertiefung um 
aa 


b 
einen halben Ton recta sapere .... : 
Dieſe Modulationen wiederholen fid bei ber Conclusio. Bei per 
a 
Dominum nostr. folgender Weiſe: Filium tuum qui .... 
— — § 


spiritus sancti Deus u. ſ. w. Bei der Conclusio “Qui vivis,” 
oder “qui tecum vivit . . .” fillt das semipunct. gang weg und © 
bleibt nur die Modulation des punct. princip. auf Sancti Deus. 
3m Uebrigen wird die Schlußformel auf einem Ton gefungen. 
ie lesten Worte diirfen etwas protrahirt werden, ohne daß die 
legte Silbe alljulang austönt. Folgen mehrere Orationen unter 
einer Klauſel, jo hat jede die Modulation des punct. princip. und 


semipunct. Abgeſchmackt ift es, nad jeder Interpun tion um eine 
& g 


kleine Terge tiefer angufegen, 3. B. qui vivis, et regnas. .. 


ſich verfteigen zu miijjen. Für Tenorftimmen bitrfte die höchſte 
ac cc g 


g 
Intonation fein: Glo—ria, fiir tiefere Stimmen: Glo-ri-a. Bei 
dem marianifden. Gloria (mod. VIII) wird oft die Diesis (Gr- 
höhung des F in Fis) unridtig angebradt. Daffelbe foll lanten: 
gagigeg g sh c ag efg g 
Glo--ria in ex-cel-sis De-o. 

Nebſt diefen beiden Modi - aud das Gloria fiir Sonntage 
und Semiduplerfefte und das fiir Simplerfefte im vorfommenden 
Fall angewendet werden und dem Sanger nidt unbefannt fein. 
Für die ausdrudevolle Wiedergabe des Gloria ijt nothwendig, ſich 
in den Geift deffelben zu vertiefen. Geſchichtlich aufgefaßt ift es 
die Darftellung de Gejanges der h. Engel, mit weldem fie den 
Gintritt des Erlöſers in die Welt begleiten, mug daber von dem 
miglidften Adel und von Würde geziert fein. Als Gefang der Kirche 
ift e8 die Verfiindung der trojftreiden Wahrheit, dag durd das 
Opfer Chrifti Gott die fduldige Ehre und dem Menſchen der 
Seelenfriede wieder gegeben worden ijt; es ift der Preishymnus, 

? diefer Wahrheit Gott darbringt. Es triigt 
daher die Eigenſchaft des Erhabenen und Freudigen im höchſten 
Maaße an fic. In fubjeftiver Beziehung ift es der Ausdrud der 
hf. und freudigen Empfindungen des Prieſters, der gewürdigt ift, 
Gott in der Darbringung des Opfers die poy Ehre gu erweifen 
und der Vermahlung mit dem Fürſten des Friedens entgegen gu 
gehen. So ift das Gloria die gejanglide Darftellung der er- 
habenjten Ideen und gewaltigiten Empfindungen. 

Das “Dominus vobiscum” ift der Gruß des Opferpriefters 
an das Volt. Es mus der Ausdruck des edelften Wobhlwollens 
und frommen Wünſchens fein, darf daher nidt fdreiend oder 
fatafrig fein. Man wähle jene Tonhihe, in welder die Stimme 
= * rlichſten und ungezwungenſten ſich bewegt und zur Geltung 
ommt. 

Aud) Tenoriften ſollten nicht höher als c oder h fteigen. Die 

eciqnetften Tine he Celebrant und Chor find b, a und as. Gin 
paiufiger Fehler ijt der auf den Sylben Do und vo vorfommende 


* & 
Terjzenfall, 3. B.; Do-mi-nus vobiscum, da diefer Vers, über⸗ 
haupt der Verfifel, auf dem gleiden Ton gejungen werden follen. 
bo ift es aud), die Sylbe vobiscum alljulang austinen gu 
affen. 

Das Oremus wird ohne Tonveriinderung gefungen. 

Bei der Oration ift der Tonus festivus und ferialis (feierlide 
und nicht feierliche Ton) ju unterfceiden. Erfterer kommt an allen 
Doppel- und —— und an Sonntagen, der letztere in 
allen iibrigen Fallen in Anwendung. Die Oration im Ton. fest. 
wird mit Ausnahme der Modulation beim punctum principale 
und semipunctum ohne Verinderung, auf einem Tone gefungen. 
Beim punct. — (:, oder; oder,) geſchieht die ‘Modula: 
tion folgender Weife: 


| 





Das Singen der Oration muß gemefjen, würdevoll mit guter 
Betonung und Beadtung der Guterpunttionen gefdehen. Das 
dem Mühleklappern ähnliche, ecilfertige und fprudelnde Lefen, wie 
triiges und ſchleppendes Gemurmel ijt gleich ungegiemend. 

i¢ Oration im Ferialton wird in der Meſſe (Missa de feria 
und de Requiem) ohne irgend eine Modulation unveriindert auf 
einem Ton vorgetragen, während nad den Marianiſchen Anti- 
phonen, dem Asperges und vidi aquam, nad) den Litaneien, bei 
PBenedictionen und beim Todtenofficium am Schluſſe der Oration 


und deren Conclusio ein Terzenfall gemacht wird, z. B... . a morte 
ales sellin 8 


dae Sins: toh, Se ol bg 
perpetua liberemur. . . . Per Christum Dom. nostrum. 

Die Epiftel wird nun eine fleine Terz tiefer als die Oration auf 
einem Ton gelefen, nur ver einem Fragezeichen wird eine Senfung 
um einen halben Ton mit fofortiger Rucktehr zum laufenden Ton 

J—— —— g fis fis g 
gemadt, 3. B. Quis cognovit sensum Domini? Diefe Guter- 
rogationsform wird aud beim Cvangelium angewendet. Die 
5 oder 6 legten Silben der Epiftel laſſen einige Zogerung zu. 

Bei dem Evangelium, das wieder in der Tonhöhe der Oration 
gejungen wird, tritt vor dem Punkt und dem Aufrufungszeichen 
ein Fall von einer Heinen Terz ein, fo gwar dak nad demfelben 
nod) etwa drei Silben im Laufenden Ton folgen. Dieſer Terzen- 
fall ſoll in der Regel auf eine nidjt betonte Silbe fommen; 3. B. 

& 


secundum Joannem. Am Sdluffe des Evangeliums wird vor 
der viert⸗ bis ſechstletzten Silbe folgende Modulation angebracht: 
ga 
ue ad consummatio —-- nem seculi. 

Die Yntonation des Credo, die immer die gleiche ift, geſchehe 
mit Beftimmtheit und etwas Gravitit, die Feftigteit und Freudig- 
teit des Glaubens ausdrückend. 

Von dem Dominus vobiscum und Oremus vor dem Offerto- 
rium gilt das bei der Oration Gefagte. Schluß folgt.) 


Neber das Dirigiren fatholijdher Kirdenmufif. 
XII. 


Echluß.) 

Ohne unſer Thema erſchöpfend behandelt zu haben, glauben 
wir dod) fiir den Augenblick daſſelbe fiir unſere Verhältniſſe weit- 
laufig genug behandelt zu haben, und fommen darum heute jum 
Schluß. In diefem wollen wir nod einiges ſagen über die Stel- 
lung und Haltung des Dirigenten und der Sanger auf dem Chor, 
worauf dann nod) einige Schlußbemerkungen folgen follen. 

Für den Dirigenten tann man gwar feine fpeciellen Regeln auf⸗ 
ftellen, wie er gerade gu dirigiren hat, oder dag er 5* o und 
nicht anders dirigiren müſſe. Cin wirklicher Dirigent iſt als ſolcher 

eboren, wie der Dichter, und er wird ſeine Eigenheiten haben. 
—* mittelmäßiges Talent hat, und durch ſeinen f zum Diri⸗ 
iren katholiſcher Kirchenmuſik herbeigezogen worden, wird mit 
onderm Nutzen gemeinſchaftlichen Produftionen und dem ſoge⸗ 





nannten Dirigentenfurs beiwohnen. 
Gine allgemeine, feftftehende, negative Regel ijt die: , Der Diri- 
gent foll fig aller ungewöhnlichen itbertriebenen Geſten enthalten.“ 
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Beethoven, der befanntlich in feinem Alter taub geworden, hatte 
fic) angewöhnt dem Orchefter feine Ausdruckszeichen durch allerlei 
Korperbewegungen angudeuten. Beim piano bückte er fic) nieder, 
um jo tiefer, ein je leiſeres piano er wollte. Als er einmal fo 
fic) niederbückte, überſah er zwei Halte, und fam defhalb dem 
Ordhefter 10 bis 12 Tatte voraus. Erſt als es wieder zum forte 
fam, wo er das Ordefter wieder hirte, fand der Meiſter fid) zu— 
recht. Solde und ähnliche Manieren find nidt anguempfeblen. 

ft die Direftion eine geiftige, feelenvolle, fo wird und mug fie 
allerdings ihren Ausdruc finden. Man wird unwillkürlich beim 
p oder pp rubiger taftiren; beim f oder ff erregter fein und weiter 
auésheben; beim sf, oder wenn eine Note, eine Sylbe, oder ein 
Wort oder eine Paſſage befondern Ausdrud verlangt, wird man 
aud) dem Taktſtock oder der Hand einen Druck geben. An all das 
mu man natiirlid) den Chor bei den Proben gewöhnen. 

Beim Gottesdienft foll fodann der Dirigent der heiligen Statte 
ftets fic) erinnern. Es handelt fic) nicht darum, dak er mit fei- 
nem Chor fic) den Beifall der Gemeinde erwerbe. Der Ehre und 
Anbetung des Allerhichften foll der Dienft des Chorperfonals 
gelten. Aber eben deßhalb foll diefer Dienft auf die möglichſt 
witrdige, erhabene, vollfommene Weiſe verridtet werden. Alle 
andern Künſte wetteifern fiir das Haus Gottes und den Gottes- 
dienft das Schönſte und Befte gu liefern; foll die Gefangstunft 
allein guritdbleiben ? Man hat i freilid) entwihut, den Kirchen⸗ 
gefang als eine Kunſt yu betrachten. Man hat ihn gum Hand- 
wert erniedrigt und zum Diener niederer oder raffinirter Sinn⸗ 
lichteit. Aber es geht wieder ein frifdher Sug durd) die fatholijde 
Welt. Ratholifder Glaube und katholiſches Fiihlen find durd 
die gewaltigen Kämpfe der legten Jahrzehnte erftarft und madden 
fic) itberall — So auch beim Kirchengeſang, dieſem eminen⸗ 
ten Ausdruck kirchlichen Fühlens. 

Der wackere, kath. Chordirigent wird daher mit heiligem Ernſt 
vor ſeinem Chorperſonal ſtehen. Augen uhd Mienen, ſeine ganze 
Haltung wird von dieſem Hl. Ernſt durchdrungen fein, und wehe 
dem ſchwatzhaften, flatterhaften Ginger oder der Sangerin, die 
durd ihre Unachtfamfeit und Unehrerbietigteit den firdhliden Kunſt⸗ 
gefang verpfufdt hat! Mit Recht zürnen Wugen und Mienen 
des Dirigenten. 

Aber feine Augen und Mienen, feine Bewegungen follen aud 
wirklicher Ausdrud der empfundenen Gedanfen und Gefithle fein. 
Durch diefe finnlichen (Gugern) Zeichen foll er auc) da8 Chor- 
—— mit zu denſelben Gefühlen und gu derſelben Andacht hin⸗ 
reißen. 

Man hüte ſich jedoch vor Affektirtheit und Uebertreibung, die 
gerade die entgegengeſetzte Wirkung hätten: zur Lächerlichkeit füh— 
ren müßten und den Dirigenten unfähig machten die Sänger zu 
beherrſchen und von ihnen den richtigen Ausdruck zu erwirken. 

Bei aller Begeiſterung muß der Dirigent ſich immer der Selbſt⸗ 
beherrſchung in hohem Grade befleißigen. 

Vernehmen wir von einem competenten Beiſpiele: Franz 
Liszt. Er dirigirte bei der Beethovenfeier zu Weimar (26.—29. 
Mai 1870) VBeethoven’s 9. Symphonie. fr. Uhde (angefithrt 
in der Schrift Ueber d. O. S. 31) fchreibt daritber: ,, Franz Liszt 
ftand auf dem Dirigentenplage, wie immer im langen, ſchwarzen 
Gewande, die Ziige von Freude durchglüht, offenbar glücklich, den 
grogen Todten zu feiern. Die Auffithrung war voll Glanz und 
Kraft, Liszt's Energie und Geift war es, der Alle durddrang, 
Alle mit Feuereifer beſeelte. Aber wie dirigirt er aud! Weit 
entfernt vom gleidmagigen Schwingen des Taktſtockes, deutet er 
in Geberden und Geften auf eingige Art den Geijt des Tonwerkes 
an. Jeden frappanten Einſatz irgend eines Inſtrumentes marfirt 
er fcharf, oft durch leifes Aufſtampfen mit dem Fuge; bei Motiven 
von fangbarem Charafter ſchwebt die fw weiße Hand in langen 
und langfamen Linien durd die Luft, jauft aber plötzlich, gur Fauft 
geballt, nieder, wenn ein einfdneidender Alford einfallt. Bei 
bewegten Rhythmen geht der Taktftod im Tempo oft mit jedem 
Sechszehntel mit, wenn er ihn nicht gerade aus der Hand gelegt 
hat, was fehr häufig der Fall ift. ht es gum Schluſſe in fid 
fteigernden, breiten Wforden, fo erhebt er beide Arme und breitet 
die Hinde weit aus; tritt ein Piano, fo fceint die ganze Geftalt 
zuſammenzuſinken, während fie umgefehrt riefig wach, wenn ein 
Crescendo eintreten foll; Lisʒt erhebt fic) dann oft auf die Zehen 
fo hod) er fann und rect die YUrme itber den Kopf. Die Partitur 





braucht fiir ihn gar nicht da gu fein, er fieht fie faum an, blidt 
iiberhaupt bet Momenten, welche fic) von felber machen, wie i B. 
ein langes, antauerndes Thema in langfamem Tempo und leidter 
Tattart, finnend vor fic nieder, bewegt fein Glied und kreuzt die 
Arme iiber dem Rücken. Dann ift er gang Obr, fich voll erfreus 
end an dem majeſtätiſch daherrauſchenden Strome der Melodien, 
bis er daun pliglid) wieder emporfdynellt, um kühn und energievoll 
eingugreifen. Das ift originell, und Mancher mag es barof fin- 
den, aber man muß es beobadjtet haben, wie der Geift, der diefen 
Dirigenten befeelt, jedwedes Inſtrument hinreift! Gin beleben- 
der, friſcher Quell der Anregung geht, wie von jeder bedeutenden 
Perſönlichkeit, fo aud) von diefer aus.“ 

Ginen Hauptfehler in der äußeren Haltung begehen mance 
Dirigenten dadurch, dak fie ihre Arme gu viel gebrauchen und die- 
felben oder den Dirigentenftab zu weit ausfdwingen. Cin ſolcher 
Dirigent ift unfähig fdnelle Tempos gu dirigiren; er wird fie 
verſchleppen, und von Beftimmtheit und Prajijion, von mufifali- 
fem Ausdruck fann teine Rede fein. 

Bet der legten Generalverfammlung des deutſchen Cicilien- 
vereins ſchlug ein Dirigent bei feinem Chore fo gewuchtige Tatt 
ſchläge, und der fonft gute Chor fang in Folge dejjen in fo gewal- 
tigen Stößen, daß man lächelte, und fidjer laut aufgelacht hatte, 
wenn man nidt in der Kirche gewefen mire. Wozu denn diejes 
gewaltige Ansfhlagen? Die Singer müſſen gewöhnt werden 
auf den Dirigenten gu fdanen, auf ihn gu merfen. Ihre Augen 
jollen fid) nur flüchtigen Blides auf die Noten werfen um ſogleich 
wieder dem Dirigenten gugewandt yu fein. Da müdet ſich alfo 
der Dirigent umfonft ab, und mit viel einfadjeren, aber defto 
bedentungsvolleren Handbewegungen tann die Direftion wahrhaft 
eleftrijirend auf den Gefangdor wirfen. 

Da die richtige, gegenteitige Aufftellung de8 Dirigenten und 
der Sanger hierbei weſentlich ift, ift far. Der Dirigent muß 
leicht alle Sanger itberfehen können, jedod) nicht gu hod) ftehen, 
damit die Singer ihre Blice nidt yu weit von den Noten ents 
——e Die Singer follen Alle ihr Geficht dem Direktor 
zuwenden. 


Mein Chor ſtellt ſich in folgender Weiſe auf: 


Tenor Baß 
00 00 
0 
Sopran Cane wit 
00 00 
0 
Direltor. 


Iſt der Chor zahlreich, ſo ſollen die kleinern den größern Sänger 
vorangeſtellt und fiir die rückwärtsſtehenden erhöhte Stände ange- 
bracht werden. Es iſt aber beſonders zu empfehlen, daß man 
diejenigen, die ſicher ſingen, hinter die andern ſtelle, damit ſie dieſe 
beeinfluſſen, nicht umgekehrt, von denſelben beirrt werden. 

Auf mancher Empore iſt freilich eine ordentliche Aufſtellung 
kaum möglich, wegen des beſchränkten Raumes. Der erwachte 
—* für den Kirchengeſang wird hoffentlich dieſem Mangel 

teuern. 

Sehr vortheilhaft ſind auch die Pulte. Wenn die Muſikalien 
auf denfelben liegen, fo lönnen — * Sänger cine Stimme 
benützen, wobei dann dieſelbe ruhig liegen bleibt, und die Sänger, 
ohne Gefahr die Stelle gu verlieren, auf alle Feinheiten der Direl⸗ 
tion fehen finnen. Sie foften auch fo ein enormes Geld nicht und 
in einem halben Tag find fo viele gemacht, alé man in der Kirche 
und im Probelofal braudt. Etwas feinere Arbeit gereicht dem 
Hauſe Gottes freilid) nidt zur “yg 

Alles geſchehe auf geordnete Weife, und eine wohlgeordnete 
Empore (wozu aud ordentlidhe Pulte gehiren) ladet auch eher ein 

u einem woblgeordneten Betragen auf dem Chor. Diefes aber 
ift geradezu einer der wefentlidjten Puntte, wovon vielfach die 
Leifiungen des Chores abhängen. 

Darum nod ein Wort an die Singer: 

Mitglied eines fathelifden Kirchenchores zu fein ift ein heiliger 
Beruf. Hat Eud Gott Fahigteit und eine Stimme gegeben, fein 
hl. Lob gu fingen, fo follt Ihr Euch nidt weigern, dieje Gabe 
danfbar zu verwerthen. Nicht Ihr habt Gott erwählt, fondern 
Gott hat Euch erwahlt, dak Ihr lebendigen Antheil nehmet an 
























































Circilie. 











der feierlidjen Vollziehung des heiligen Gottesdienftes. Darum 
finget aus Liebe und zur Ehre Gottes; und feid bereit die néthigen 
Opfer gerne gu bringen. Ener Direftor nimmt unter Euch die 
Stelle des von Gott gefegten Obern ein, Ihm follt Shr deßhalb 
aud) mit der gebithrenden Achtung, Chrfurdt und Liebe begegnen, 
und ihm im Wem gehorfam fein, was er in Kraft diefes Amtes 
von Guch billigerweife verlangt. An Euch ijt es, feine Mühen 
und UArbeiten ihm ju verſüßen durd pünktlichen Gehorjam, piiuft- 
liches Grjcheinen bet den Proben, durch Aufmerkſamkeit und an- 
ſtändiges Betragen. Cin eifriger Chordirigent fühlt das ganze 
Gewicht feiner Würde und Biirde, und er tragt diefe meijtens 
neben der feines anderweitigen Berufes, womit er fiir ſich und 
feine Familie das tägliche Brod verdient. Er muß viel, ſehr viel 
Geduld iiben mit Euch. Darum habt fie aud) mit thm und kommt 
ihin entgegen mit unermüdlichem Cifer und findlider Ergebenbeit. 
Gin ftoljes, trogiges, widerfpenftiges Betragen ift eines katholiſchen 
Chorfingers unwürdig. Euer Anftand und Euere ungeheuchelte 
Frömmigkeit zeige fic) überall im Leben. Cin Chorſänger, der 
ein liederlidjes, ungezogenes Leben führt und dann an Gonn- und 
Fefttagen auf dem Chor fingt, ijt ein Aergernif fiir die ganze 
Gemeinde. : 

Befonders follt Ihr Eurer Stellung eingeden€ fein beim Got- 
tesdienft felbft. Ihr feid im Hauſe Gottes, vor dem verborgenen 
Gottmenjden im Tabernatel gerade fo gut, als die Kinder und 
Erwachſenen in dem Schiffe der Rirde. Von Euch gilt gerade fo 
gut, dak Ihr die weltliden Sorgen und Angelegenheiten vor der 
Kirchthüre laffet und es ift höchſt ungeziemend, und Sünde, 
unnöthig zu reden und vielleicht die neugierigen Blicke beſtändig 
über der verſammelten Gemeinde herumſchweifen zu laſſen. 
Wenn Ihr nicht gu ſingen braucht, fo kniet hin 
und betet! 

Möge aber aud der Chordirigent in Alem mit gutem Beifpiel 
vorangehen! 

Und nun, nod einen Blick rückwärts, mit einem Gedanten fiir 
die Zutunft. Nächſtens find es fiinf Jahre, dak der Ciiciliens 
Verein in Umerifa in’s Leben gerufen ward. Es ijt ficher, daß 
ſchon mancherorts Vieles zum Beſſern gethan worden ijt, und daß 
der Cicilien-Verein ſchon mand gute Früchte gebracht. So weit 
jteht er nod) muthig und fraftig da, wenn auc vielleicht zum Aer⸗ 

er Mtandher, die auf fein raſches Verſchwinden gebaut Hatten. 
Ge hatte aber noc) mehr gethan werden follen und fonnen. 

Und was fiir eine gedeihliche Zukunft Noth thut, das ift th ats 
fraftige Vereinigung aller derjenigen, denen die Reform 
der Kirchenmuſik am Herzen liegt. Mit dem bloßen Klagen über 
unfirdliche Muſik ift’s nicht gethan. Und dadurd, dak man dem 
Cicilien-Berein entgegenhalt, was er nod) nidt gethan und nod 
nicht thut, wird’s aud nicht befjer. Ebenſo bringt das beftindige 
Ragen, dak der Cäcilien-Verein zu große Anforderungen an die 
Chore ftelle, es gu gar nits. Wir haben fdon oft betont, dag 
die Griindung von Pfarrvereinen und die firdenmufifalifden Pros 
duftionen abjolut und wefentlich nothwendig find. Nun bat man 
taufenderlei Ausreden und Einwände, denen wir hier nidt begegs 
nen wollen. Aber, wenn man aud gugeben mug, dag gur Stunde 
manche Chordirigenten nidt fahig find die Cäcilianiſche Mufit und 
den Choral yu pflegen, fo würden diejelben eben dadurch befähigt, 
daß man Pfarrvereine griindete und diefelben gu gemeinſchaftlichen 
Produttionen vereinigte. Rev. J. B. Fung. 





— Kivdenmufit in Italien. 


Sn feinen uniibertreffliden ,Bunten Blattern” bringt der 
große Runfttenner A. W. Ambros (cf. Caecilia 1877, p. 8) 
aud eine Abhandlung unter der Aufſchrift „Muſilaliſches aus 
Stalien.” Weil man in Amerifa fic) vielerorts aud) mit _,,faffis 
jer, italientifdher Kirchenmuſik“ rühmt, — und nicht obne 
Grund, wie der Lefer alsbald ausfinden wird —, fo theilen wir 
hier mit, was Ambros von der eae Kirchenmuſil“ zu 





erzählen bat. Sollte man beim Durchleſen gu dem Reſultate 


gelangen ,Gerade wie bei uné (in Amerika),“ fo ware das fo une 
richtig nidt. Ambros ſchreibt p. 30. ff.: 

WVon der Opernbiihne ging das Berderben in die Kleinlunſt 
der Romanze, der Canzone iiber und ebenſo in die Rircenmufif, 


j 
} 
| 





in der uns von allen Kirchenchören die leichtfertigften Noffinismen 
entgegentinen. Warum nidt? Bit dod) Roſſini ein Claffifer, 
der divino maestro assoluto. „Das Sdjine bleibt iiberall ſchön, 
warum nicht aud) in der Kirche?!“ belehrte mic) Jemand in 
Florenz, als id) an der Sache Aergerniß genommen. Ich fonnte 
nichts thun als mich bei diefem WAusfpruche berubigen, rieth aber, 
doch auch dag Corps de ballet um den Altar tanzen gu laſſen. 
Daf man die weltlide Muſik, die Theatermuſik der glänzenden 
Mufit- Zeit Ftaliens, und was fonjt der Unterhaltung gedient 
hat, als ,,veraltet” beijeite ſchiebt, möchte hingehen, aber daß man 
eine ganze glorreiche Literatur von kirchlicher Muſik der rémifden, 
venetianijden und neapolitanijden Schule fur; und gut iiber Bord 
wirft, fie iqnorirt, was fage ic, nidjt einmal von ihrer blogen 
Sires’ etwas ju ahnen fdjeint, geht denn dod) iiber jedes Maß 
inaus, 

Ja dem Sanger-Collegium der päpſtlichen Rapelle zu Rom 
haben fich allerdings Compofitionen des Balejtrina-Styles erbhal- 
ten, man hört an beftimmien Tagen gewiſſe Stücke von Baleftrina, 
Morales, Allegri, Biordi, Pitoni, 2c. Die Fmproperien am 
Charfreitag, das Miserere find nod) jest in ihrer Art erſtaunliche 
Leiftungen. Aber, unbegreiflicher Widerfpruch, diefelben Singer, 
welde hier an Reinheit der Yutonation, an feinfter Nitancirung, 
an feelenvollem Ausdrud Nichts zu wünſchen itbrig ließen, ſchreien 
bei der nächſten “Capella papale” in der nicht großräumigen 
Sirtiniſchen Kapelle ihren Palejtrina fo unglaublich roh und feelen- 
los herunter, dag man den eigenen Obren nicht traut und fie fid 
lieber guhalten midte. Crier comme un aveugle (fdreien wie 
ein Blinder) fagen die Franzoſen, ftatt deſſen könnte es aud 
heißen: Crier comme un chanteur de la chapelle du pape 

Sehreien wie ein Sanger der päpſtlichen Rapelle). Nod unter 
aini’s Leitung wurden die Leijtungen der Rapelle als ganz vors 
züglich —— Baini ſtarb am 21. Mai 1844 zu Rom, es hat 
von da kein Vierteljahrhundert gebraucht, um die Kapelle zu dem 
zu machen, was man jetzt gu hören bekommt. Und ſchon hat aud 
die berühmte Charwod-Mufif der Siztina in neueſter Zeit ihren 
bedenklichen Riß befommen. Am Mittwoch der Charwode 1866 
wurde Ullegri’s, am Charfreitage Bai's Miserere gefungen, am 
Donnerftag ein neues Miserere von — Abbate Mtuftapha, dem 
alten Sopran der Rapelle. „Prophete rechts, Prophete links, 
Muftapha in der Mitten.“ .... 

Am 21. April 1868 wurde in der deutfden Kirche dell’ Anima 
bas Requiem fiir den Konig Ludwig von Baiern gefeiert. Die 
pipftliche Rapelle fang dazu, und unter Anderem das Dies irae 
von Pitoni. Wie roh und handwerksmäßig diefe feine Compofi- 
tion ausgeführt wurde ift nicht gu ſagen, die köſtlichen Heinen drei⸗ 
ftimmigen Epifoden des Tuba mirum, Liber scriptus etc., welde 
den exacteften Bortrag verlangen, gingen höchſt bedenflid) unge- 
nau. Bon ungleid feierliderer Wirfung ijt es, wenn irgendwo 
ftatt figuraler Compojitionen der bloße Cantus planus gefungen 
wird, wie dies einige Wochen ſpäter bei der Beſtattung des Gras 
fen Ludwig v. Stainlein (beilaufig gefagt, eines fehr talentbegab- 
ten Tonfegers) in der Kirche S. Sabina auf dem Aventin geſchah. 
Mean begreift hier erft ein in der Gefchichte immer wieder erzähl⸗ 
tes, aber allgemein mifverftandenes Factum : wie es beim Tri- 
dentinum, trog der herrlidjen Compofitionen eines Morales, 
Goudimel, Animuccia, Coſtanzo, Feſta u, f. w. in Frage fommen 
fonute, den funftvoll vielftimmigen Geſang abzuſchaffen und ftatt 
deffen blos die rituellen gregorianijden Yutonationen einzuführen 
— man begreift erft dieje Klagen über das ‚Durcheinanderſchreien 
der Singer, bei welchen keine einzige Sylbe des Tertes gu ver- 
ftehen fei,“ den derben Wig des Cardinals Capranica, welder 
meinte : „es flinge wie ein geſchüttelter Sac voll Ferkel.“ An 
den uns nod) jest Schwarz auf Weis vortiegenden Compofitionen 
lag der Febler auf feinen Fall, vermuthlid) aber in der Ausfüh— 
rung, die auf vielen Kirchenchören ficher nidjt die befte war. So 
wahrhaft überirdiſch der Palejtrina-Siyl bei gutem Vortrage ift, 
fo unleidlich wird er bei aud) nur mittelmagigem, wie denn aud 
cine Rfael'iche Madonna in eines mittelmagigen Copie um defto 
unausftehlicher ausfallt, je bimmlifder das Original ift. Ich 
fiirchte, der wahre Paleftrina-Gefang wird gerade in feiner Pee 





| math bald aud) eine verfdollene Tradition fein... .. — ie 
Kirchenmuſik nach modernem Zuſchnitte aber holt ſich ihre Phras 
ſeologie aus dem Operntheater, der Gtaliener will in der Kirche 



































Gacilia. 


55 








¢ 
diefelben Motive, Schnörkel, leidenfdjaftliche Accente und Drucker 
hören, an die er fid) in der (modernen} Oper gewöhnt hat. Die 
Soliften in der Kirche, meijt Naturaliften mit prächtigen, aber 
ungebildeten Stimmen, legen los, wie etwa die Strafenfanger vor 
den Kaffeehäuſern, an welde fie in febr bedenflicher Weiſe erins 
nern — Garicaturen des gebildeteren Opernfingers. Der ver- 
edelude Rang der Frauenftimme bleibt ausgeſchloſſen, rohe Kna⸗ 
ben-Soprane erfegen ihn, wenn nicht gar, wie Berlioz erlebte, 
Falſettiſten. Die Orchefter-Fuftrumente (fie waren zu „weltlich“ 
und zu ,,frivol”) erfegt die begleitende Orgel mit Regijtern, welche 
Oboen, Clarinetten u. f. w. nachahmen. Bei einem Hocamte in 
S. Carlo de’ Catinari in Rom hörte ich einmal gar die Sanger 
ſich in das Labyrinth eines fugirten Sages hineinwagen; es lief 
indefjen glitdlid ab und gulegt wurde tein Mann vermißt. Das 
ſchlimmſte Capitel in der italieniſchen Kirchenmuſik ift das Orgel- 
ſpiel. Hier hirt aller Humor auf, die Sache wird geradehin em- 
porend. Die Orgelphantafie, welde das Offertorium einteitet, 
tft inégemein ein ~— aus allen möglichen abgedrofdjenen 
Phrajen, Wendungen, Melodiefegen, an denen wir uns bei Doni: 
zetti und Verdi iiberfatt gehirt haben, Läuferchen, Trillerdhen, übel 
auf einander plagende Afforde, Tangrhythmen, dazwiſchen donnert 
zuweilen das Rollen des Paufenregifters oder fallt, bei befonders 
brillanten Stellen, cin helles Glocenfpiel ein. Die linke Hand 





des Orglers ergeht fic) faft immerfort in fogenannten Brillen- | 
bäſſen oder in raſche Viertelnoten anjdlagenden Dreiflingen. — | 


Sn St. Maria in Cosmedin zu Rom hörte ich den Organiften 
beim Kirchenfeſte auf der gräulich verftimmten Orgel einen marfd- 
artigen Gag staccatissimo herunterfpielen, es fang taufdend 
wie Gemeder! Am Himmelfahrtstage 1868 hörte id) — ich muß 
es jagen, mit einer Art inneren Grimmes — in der Unterfirde des 
Sacro Convento ju Aſſiſi den Orgler neben dem Francistuse- 
grabe, unmittelbar unter den von grogartigften Dante'ſchen Geifte 
erfiillten Malereien Giotto’s, eine Galoppade herunterdrefden 
(,jpielen” fonnte man nicht wohl fagen), welde etwa gu einer 
Orgie trunfener Matrofen die paffende Muſik abgegeben haben 
wiirde. Das Pedal vermeiden die Herren Organijten, als feien 
es die gliihenden Pflugſcharen, über welche einft die hl. Kunigunde 





gum Erweiſe ihrer Tugend himwandern mufte. Höchſtens treten | 
fie zum Schluſſe ihrer Sage gwei Tine, Oominante und Tonica, | 
mit Pfundftiefelu. So fieht das Orgelſpiel in dem Lande aug, 
an defjen Orgelwerten einft Meifter ſaßen wie Andrea und Gio- | 
vanni Gabrieli, wie Claudio Merulo, wie Ercole Pasquini — wie | 
Srescobaldi, der größten Meifter aller Zeiten einer! Die Profa- 


nation geht in’s Unglaublice. 
vella gu Floreng hirte ich während der Militärmeſſe von der breit 
vor dem Hochaltar hingepflangten Militärbande die Ouverture zu 
Flotow's , Martha” fpielen! Am AUltare tönten die Glöckchen zum 
WMomente der Elevation, gugleid) erflang das luftige Motiv des 
Marſches der Mägde nach Richmond ! Hatte in diefem Augenblicke 
Mephifto neben mir geftanden, er würde mir vielleidt gugerufen 
haben : ,Greifft Ou nad dem Donner? Wohl, dak er end) elen- 
den Sterbliden” u. ſ. w. Wer weiß, was ich gethan haben wiirde, 
hatte mir ein fleiner ————— Verfügung geſtanden. Der 
Nonnengefang in Trinita de’? Monti iſt nod) anhirbar, er hat 


etwas Unſchuldiges; aber die Melodien felbft, welde man zu hiren | 


befommt, find doc wieder 
Kirchenmuſik in Stalien i 
welche in der Geſchichte der 


mai ſüßliche Liedeleien. Kurz, die 
t zu einer Entartung herabgeſunken, 
Raſn ganz ohne Beiſpiel iſt. Für 
den Katholiken if fie ein Schmerz und ein Aergernif, fiir den 
Nichitatholiten ein —* verachtungsvollen Spottes. Ein 
Mittel zur Heilung ſehe ic) aber wirklich nicht ab, — bei folder 
Depravation in Grund und Boden hinein bleibt faum ein anderes 
itbrig, als das heroifde, kurz und gut nur den planen gregoriani- 
ſchen Gefang gu geftatter, 





Fragen und Antworten. 


In der Kirche Sta. Maria No- das Nitanciren in der allmäligen Steigerung und Verſchmelzung 


au erleidjtern und befteht darin, dag durch einen befonderen Balg 
ſtark verdichtete Quft erzeugt wird, durch welche Hebel in Bewegung 
gefegt werden, die dann die Ventile der angefoppelten Mtanuale 
| hed iar Der Spieler hat alfo mit feinen Fingern nur den 

Biderftand des Hauptmanuals ju iiberwinden, wabrend jene Hebel 
die fonft fitr die ttbrigen Manuale nöthige Kraft erjegen. — 


45.) Was bedeutet das Wort, Dilettant?” 


_ Diefes Wort fommt vom italieniſchen dilettante, und bezeichnet 

einen Liebhaber der Kunſt, und der Tonfunft insbefondere, der 
diefelbe nidt ex professo, fondern blog ju feinem Bergniigen 
treibt, fic) mit ihr alfo aus Liebhaberei, nidjt aus Beruf abgibt. 
Obwohl man unter Dilettanten fic) gewöhnlich Leute vorſtellt, 
welde die Muſilkunſt nicht gritndlid verftehen, fo ijt dow gewiß, 
daß in ihre Reihen eine fehr groke Anzahl der gebildetiten Kenner 
und wahrſten Runftfreunde zählen, und andrerfeits unter dem 
beruféfertigen Mufifantenthum eine bisweilen größere Anzahl 
von foldjen fid) findet, welche von der äſthetiſchen und hiſtoriſchen 
Grundlage ihrer Kunſt nichts verftehen, und lediglid) auf das 
Techniſche losarbeiten — haudwerksmäßig. — 


46.) Was verfteht man unter, Dy namil?“ 


Mit diefem Worte bezeichnen einige Tonlehrer die Lehre von 
den Modificationen der Tine nad Starke und Schwäche. Dy na- 
mifde Seiden waren alfo pp, p, mf, f, ff etc. — 


47.) Was verfteht man unter, Dominante?” 

Dominante (fat. dominans, herrfdend) ift derjenige Ton, 
welcher itber dem Grundtone befonders hervortritt. In dem neuen 
Tonſyſtem bezeidnet man mit dem Worte ,Dominante” die V. 
Stufe der Tonart, von den alteren Lehrern “Quinta toni” ge- 
nannt. Im gregorianifden Tonfyftem bezeichnet man mit ,Do- 
minante“ denjenigen Ton, der am Hfteften qebraudt wird, auf dem 
bei dem Pſalmengeſange, Prafationss und Pater noster-Gefana 2c. 
der größte Theil des Certes recitirt wird; im L Tone ift die Do- 
minante a, im IL Tone f, im IIL. Tone c, im IV. Tone a, im 
V. Fone c, im VI. Tone a, im VIL. Tone d, im VIIT. Tone c, 
im IX. Tone e, im X. Tone c, im XI. Tone g, im XII. Tone e. 


48.) Was bedeutet das Wort ,,Nitance, Nitancirung 2“ 


Diefes Wort, hauptſächlich in der Malerei gebraudt, bedeutet 
die Schattirung, die Abſtufung einer Farbe, auch die Wbftufungen 
einer Farbe mit einer anderen, von Dunkel und Lidt, von Lidht 
und Schatten. Gu äſthetiſcher Hinſicht beſteht die Nitance oder 


der einzelnen Glieder der Darftellung gu einem Ganzen. Dazu 
gehört, von Seite des Darftellers fowohl wie des Wahrnehmers, 


| groge Bildung und feiner Geſchmack. Die Bedeutung des Wortes 


| mid) an jene Art 


Nüance in der Muſik ift nun Har; denn auch da ſpricht man von 
Schattirung, Klangfarbe, Tonſtärke, Steigerung, Verſchmelzung, 
Licht und Schatten. (Fortſetzung folgt.) 


Culturhiſtoriſches. 


Soeben komme ich aus der Cathedrale, wo für den hl. 
Vater ein „feierliches“ Requiem abgehalten wurde. Laſſen Sie 
mich über den dabei verübten Skandal berichten. Als der H. H. 
Ping mit etwa 40 Prieftern das Chor betrat, begann eine 
Militär⸗Kapelle eine fiir diefe Gelegenheit componirte (,,combinirte” 
wire ridtiger) Trauerhymne yu executiren, nad) der der Choral- 
Introitus ,abgeplirrt” wurde. Unmittelbar darauf folgte Kyrie 
aug Missa solenelle von Gounod. — Graduale und Tractus 
blieben aus, es folgte Dies irae. Diefer fo ergreifende Gefang 
wurde von einigen Choralhenfern in einer Weife abgeleiert, die 
Mufit erinuert, wovon der heurige Cicilien- 


| Kalender pag, 8 u.f. f. beridtet. Domine Deus aus Verdi's 
| Requiem. Pic wunderfdin (!) fid) die 32tel 


44.) Was verfteht man unter Pneumatif, pueumati- | 


mem Hebel? 
Der pneumatifde Hebel ift 1882 von dem Englander Barte 
erfunden und guerft in Frankreich angewandt worden. Derfelbe 
hat den Rwed, das Spiel des vollen, alfo gefoppelten Orgelwertes 


i 
} 


| “ der Orgel gefpielt, ausnahmen, brauche id 
| fage 
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* 
hnen nicht zu 
un, Die Prafatio wurde vom Celebranten ferial intonirt, 
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Orgel und Chor antworteten folemn. Dann hüpfte das Sanctus 
aus Weber’s Meſſe herab und als die Klingel das Zeichen gab, 
daf Alles in tiefem Schweigen der Hl. Wandlung entgegenbarre, 
da fete die Militärmuſik wieder ein und fpielte bis zum Pater 
noster. Das Agnus Dei aus obiger Meſſe von Gounod, 
welded folgte, enthalt den, — befonders fiir ein Requiem — 


gewiß febr liturgifden Text: Agnus Dei, qui tollis etc. etc. | 





miserere nobis. (Tenore Solo) Domine, non sum dignus, ut | 


intres sub tectum meum—Agnus Dei etc. etc. miserere etc. 
sed tantum dic u. ſ. w.—Agnus Dei, etc. dona nobis u. f, w. 
(Der Text war mir nen!) Nachdem das Requiescat mit einem 


„A—ha—mön“ erwidert war, gab die Diiliidrfapelle — den | 


Marjfdaus dem Propheten von MeHyerbeer gum 
Beſten, unter deſſen Klängen der H. H. Erzbiſchof zur Tumba 
fcritt!*— — Gätte ich's nicht felbft erlebt, id) hatte es nidt 
geglaubt.) Nun wurden von den ‚Choralhenkern“ subvenite,— 
einige Rejponjorien aus der Matutin und das Libera in fared: 
lider Weiſe ,abgeplairrt” und ebenfo begleitet. 


Es mag bei Gelegenheit der Todtenfeier fiir den allverehrten | 


hl. Vater jo mancher Unfug auf den Kirchenchören veritht worden 


fein, — was hier gejdjah, war wohl einer der ärgſten. — Satis! | 








| Berigte. 





Milwaukee, Wise. 


: Missa S. Josephi, von 3. Singenberger; Missa septimi toni, v. Witt; 


Der Chor der S. Franciseus-Kirdhe hat leit Anguft 1877 folgendes Neue | 
eiibt: 


Confitebuntur, von Wefelad; Ave Maria, von Molitor; Tui sunt coeli, - 


pon Steh{e; Veritas mea (II. toni), von Witt; Hymnus: Ave maria stella, 
von Gtt; Veni Creator, Stabat mater, Iste Confessor, von SGingen- 
berger; Alma redemptoris, von P. Rampié; Alma redemptoris, v. Witt; 
Ave regina, von Gingenberger; Tantum ergo, von Witt; Adore Te, von 
&. Frey; 3 Tantum ergo fiir Franendhor, von Aiblinger, Waldec, Fr. Liszt; 
fiir Männerchor: O bone Jesu, Panis angelicus, Tantum ergo, Ave 
Maria, von Neckes (,,6 liturg. Geſänge“); Veni sancte, von P. de Doh; 
Jesu dulcis, von B. Kothe. 
Außerdem wieder geitht mit den Mäunern: 





von Aiblinger; Adoramus, von Rothe; Ave regina, von Witt; Sacris solem- 
niis, von Witt; Tenebre facte sunt, von Klemm; Scapulis suis und Medi- 
tabor, von Rornmiifler; Domine Deus, von Steble. — Die ** zeigen 
immer den beſten Willen, und mit gutem Willen und nöthiger Uebung laßt 
ſich Etwas machen. Sind drei Stunden per Bode nicht hin— 
reichend, ſo ſingen wir ſechs Stunden, wenn nothwen- 
dig nod mefhrl.... P. Pius Bohm, O.S.B. 





Kings Y. O., Ja., 14. Februar. 
Ich habe bier, wie Ihnen bereits befannt, einen Pfarrverein gegriin- 
det, —— ong, ng zählt. Ich habe femme Frauenftimmen, 
viel weniger Knabenftimmen, die Kinder vom Singen bier bisher nichts 
wuften !! — Wir fingen nur Choral und gwar ohne Orgel. Ich have bis 
jetzt eingeübt: 1) die Veſperpſalmen, welche aud) ſchon recht gut ** 
werden; 2) eine Choralmeſſe (in Duplicibus) mit Credo I.; 3) Tantum 
ergo, Veni Creator und “‘ Asperges” 2c., aus P. Mohr's „Cäcilia.“ Bor 
Allem haben wir die ,,Elemente der Chorallehre“ theilweife durchgenommen 
und gedenfen dieſelben noch ferner als Uebungsſtoff 2 gebraucden. Es wird 
Alles liturgifd gefungen; id) habe einen Singer, der den Choral 
roe „vom Blatte“ fingt.... Einige von den Sangern kommen drei 
eilen weit bei Wind und Sturm. Proben haben wir Mittwoch Abends 
und Sountags nad der Velper, jedesmal circa 14 Stunden. Cinige lejen die 
Noten ſchon ſchnell und verftehen die Sutervalle gut, da id) oft darauf guriid- 

fomme. Seder hat fic) P. Mohr's „Täeilia“ angejdafft.... 
Rev. 3. A.Schulte. 


St, Cloud, Minn. 
Wir iibten die Missa 8. Anna von Kaim; Anfangs gefiel fie nicht, jest 
meinen dod) Viele, e8 jet die ſchönſte Meffe, die hier noc) je geſungen wurde, 
felbft ſchöner als Lambilotte’s und Mozart's ,,.Qwilfter”.... Mit dem 
Méannerdor üben wir zweimal in der Wodje. Bn der Kirche fangen wir 
**Jesu dulcis” von Rote, ‘*Sacris solemnis” von Witt, ‘ Veni sancte” 
von Frey, ‘Veni Creator” von Singenberger; auc) weltlide Lieder üben 

wir.... 3. Reng, Lehrer und Organift. 








Necenfionen. 


Von dem Verleger R. Oppenheim in Berlin wurde 
uné zugefandt: 


Elementarbuch der mufitalifden Harmonie: und Modulations- 


Missa choralis in festis solemnibus und Credo I., gregorianiſcher Cho- 


ral, aus Buftet’s Ordinarium Missae. 


Am 12, Dezember 1877 wuyden dem Chore Statuten gegeben, under be- | 


fam den Namen: „S. Cäcilia Kirchenchor.“ 
St. Lindenberger, Lehrer und Organift. 





Wefiphalia, Wid., 6. Februar. 
Es dürfte wohl Zeit werden, daß auch der Chor der S. Mariengemeinde 
in Weftphalia ein Lebenszeidhen von fich gibt. Der Gebrauch der Peters’idjen 
und Lambilott’iden Gaden bes Meworare gehört trot grofen Sammern 
verſchiedener Singer nunmehr dod) der Vergangenheit an. Unfer nenes, 
war nod) fehr befdjeidenes Repertorium enthalt ie Geſänge: Missa in 
—8 §. Fidelis und ‘Tota pulchra,” von J. B. Molitor; O salutaris, 
pon Albredt; Tantum ergo und Veni Creator, von Singenberger; Tantum 
ergo, von Gtt; Alma redemptoris, von are Ave regina, von 
fotti; Salve regina, von Roenen; Missa in hon. S. Henrici, von A. Kaim. 
Für Méannerdor iibten wir Schweitzer's Meffe in C und O salutaris, von 
Mandlinger. Unfere Kinder fingen nunmebhr aus dem Gefangbuche von J. 
Steenarts; auferdem Bhre ‘Easy Mass” und Missa in hon. S. Aloysii. 
Der Gefang unjerer Kinder beredhtigt in der That gu den beften Hoffnungen. 

Hr. Loder, Organift. 


t. Sirancis Station ise, 
Mer geiibt: *5 ⸗ * 


Inveni David, von Witt; Ave regina, von Maldeghem, Witt, aut ino.; 
Meditabor und Justitis, von Rornmiiller; Benedictus, von Nadbaur; 
De profundis, von Witt; Ave verum, von Witt; Tantum ergo, von Sin- 

enberger; Requiem, von Gtt; letteres wurde nicht aufgefiihrt; wir fingen 
Bas Requiem nur choraliter und zwar felbftverftindlid voll ftindig, 
in —————— Sa der Liturgie; ferner wurden geiibt: Könen's ane 
fiir dreiftimmigen Männerchor, und Witt’s Litanei gum HHL. Herzen Jeſu 
fiir Soloquartett und Chor. Ave Regina, von Lotti; Adoramus, von Ro- 
jelli; Tristis est und In monte Oliveti, von Rein. 
3. Singenberger, Prof. 


St. Meinrad, Ind., 15. Februar. 

Seit dem Fefte S. Meinradt wurde Folgendes gejungen: 

Alma Redemptoris von $aleftvina, Witt, Soriano; Adoro, von Bitt; 
Ave Maria, von Arcadelt; Ecce quomodo, von Hand{; Requiem von Ett; 
Officium pro defunctis, Hac est dirs, von Hindl; Ecce nunc benedicite, 
von Paleftrina; Diffusa est, von Sdaller; nen eingeiibt wurde: Jubilate, 


liſchen Fragen nad dem Standpunfte der heutigen 


Lehre. Zum unterrid®tliden Gebraude in 
Wiujifinftituten, Geminarien u. ſ. f. und 
zur Aufflarung fiir jeden Gebildeten, von 
Otte Tierſch. 


Gine allgemein verſtändliche Darjtellung der —2* muſika⸗ 

heorie und 
Praxis in der Tonkunſt. — Auf dem Felde der Muſiktheorie iſt 
allerdings ſchon von Vielen mit mehr oder weniger Erfolg gear- 
beitet worden, indeffen bleibt im Intereſſe unſeres Publikums 
fowie der Componiften ſelbſt nod) Dianches ju thun. Das fo be- 
liebte LofungSwort „Nur praktifdh! gereicht jeder Kunſt, 
mithin auc der Muſik, gum Verderben; die Runft wird zum 
Handwerf. eilich ift eS fehr bequem, in vornehmer Grofthue- 
rei um Theorie fid) nicht gu fiimmern; und daß felbft Muſiker von 
„Namen“ — fid) dieſer Bequemlichkeit rühmen können, beweifen 
deren „Werke.“ Es ift aber gerade die Muſiktheorie dem Compo- 
niften fo nothwendig wie bem Dichter die Grammatif, und dem 
mufifliebenden Publikum fo unerläßlich, wie jedem Gebildeten die 
Schulbildung. ——e Werk liefert in diejer Begiehung 
einen ſchãätzenswerthen Beitrag, der allerdings von Verſchiedenen 


| verfchieden beurtheilt werden mag. Gine Harmonies und Modu- 


lations-Lehre hat, wie der Berfaffer p. 18 fagt, ,die in anerfannt 
muftergiltigen Tonftiiden vorfommenden eingelnen Fille von Ton- 
verbindungen aufzuſuchen, eingehend zu betrachten und auf allge- 
meine Gejege guriidyufiihren. Sie hat alfo ſpeziell wiſſenſchaft⸗ 
liden vag sig wap die , Allgemeine Muſiklehre,“ d. h. die Erkla- 
rung der in der Muſik gebräuchlichen Seiden und Ausdriide, vor- 
aus, und bilft den Swed der ,Compofitionslehre,” d. h. die Anlei- 
tung zur Gewandtheit im prattijden Gebrauche von Tonverbin- 


dungen und muſilaliſchen Formen, erreichen. Und gerade diefer 


wiffenfdaftlide Charafter der Harmonielehre ift in 
höchſt verdienftvoller Weiſe in vorliegendem Werke mehr gewahrt 
alé in anderen diesbezüglichen Erfdeinungen der Neugeit. Diefe 
bilden meift wobl eine mehr oder minder gute Zujammenftellung 
von praftifden Cingelheiten, von Regeln, die einmal dem Gedächt⸗- 
nifje eingepraigt, medjanijd) angewandt werden follen. Hingegen 
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find in diefem Werke die Regeln das Refultat 


aud) kurzer wiffenfdaftlider Erörterung; die Definitionen find 


Har und wohl begriindet, und werden deßhalb, wenn aud | 


| 
| 


theilweije neu, doch fofort einleudjten; fiir die Richtigheit der ju | 


Grunde gelegten Pringipien, fprict die in den eingefithrten Bei- 
fpielen nachgewiejene Uebereinftimmung mit der Praxis guter 
Componijten; ferner Auftoritaten wie Dt. Hauptmann (in Begie- 


bung anf Verwandtidaft durch Nachbarſchaft in der Tonhöhe). 
Ubweidend von anderen Lehrbiidern ſetzt diefes Werk nicht die 


ganze JIutervallenlehre voraus, ſondern blog die Bekanntſchaft 
mit den drei Grundintervallen (reine Oftav, reine Quint und | 
rofe Terz) und mit dem Ganj- und Halbtonfdritte. Dag der 


erfaffer die Anfangsgriinde der Akuſtik hier, wo ja aud die 
GEntjtehung von Tontyftemen begriindet werden foll, fo leicht ver- 
ſtändlich, und wenn aud kurz, dod) hinlänglich behandelt, gereidt 
ihm zu befonderem Berdienfte. Alle diefe Vorzüge, in Berbin- 
dung mit der ganz vorgiiglichen Methode in der Behandlung des 
Stoffes, maden das Bud) fehr 2— und der weite⸗ 
ſten Verbreitung würdig. Ich kann nicht umhin, hier ſchließlich 
anzuführen, was der Verfaſſer auf Seite 23 unter Anderm über 
bas mufifalifdhe Gehir fagt: ,Die Ausbildung diefer Anlage follte 
Gegenftand eines bis jest vernadlafjigten Theiles des praktiſchen 
Unterridtes fein, namlid der Gehörbildungslehre. — Tonverbins 
dungen, deren Auffaffung eine grobere Gewandtheit des Gehires 
in Zerlegung von Yntervallverbindungen erfordert, alé man fic 
augenblidlid erworben hat, ingen zujammenhangélos und darum 
unangenehm. Dazu fommt, dak is das Obr in gewiffe Wen- 
dungen fo eingewöhnt, dag ihm andere unangenehm und ftirend 
werden. Der Grad der Bildung unferes mufifalifden Gehirs 
wirt alfo aud) auf unferen Geſchmack bedingend ein, und zwar in 
allererfter Qinie. Die Möglichkeit einer folden Entwidelung ge- 
bietet demnach Jedem, in feinem Urtheil fehr vorſichtig zu fein. 
Man meide deßhalb die unter 








Mufifern wie | 


unter Dilettanten fehr verbreftete Unfitte, | 


iber die Compofitionen eines Mufitersohne 


langere Prifung ein abfpredhendes Urtheil gu | 


fallen, 


obald feine Muſik nit 
fdheint. | 3 


Die abfpredenden Urtheile über bah 


en 


u Flin 
nb on⸗ 


rechende 


ſchöpfungen, und namentlich über die Leiftungen nenerer Meiſter, 


beruben größtentheils nicht auf einem Verlegen muſikaliſcher Ge- 
fege von Seiten der Componiften, fondern auf der eigenen unzu—⸗ 
reidenden, weil einfeitigen mufifalifden Bildung der Urtheilen- 
den.” Gin wabhres, beherzigenswerthes Wort ! — 


J. Singenberger, Meufitprofeffor. 





Bei Fr. Pu ftet in New Yorf und Cincinnati. ~ 


1) Cantus Eccrzsiasticus Passtonis D. N. Jesu Curisti secun- 
pum Marruzum, Marcum, Lucam er Joannem, editus sub 
Auspiciis Sanctissimi Domini Nostri Pii Pape IX. 
curante sacrorum Rituum Congregatione. 1877. 

Borliegendes Pradtwerk hat die gleiche Ansftattung des rühm⸗ 
lichft befaunten Missale Romanum in Folio (aué demfelben 

Verlage) und ift dugerft praftifh. Das Werk enthilt 3 Theile 

(fasciculi); der I. enthalt die Worte des Chronista, der IT. die- 

jenigen des Christus, der IIT. endlich diejenigen der 8 oga. 

Der IL. Theil enthalt zudem die Lamentationen, der IIT. Theil 

das Preconium Paschale “Exultet.” Die Gintheilung in 

drei felbftftandige Partien entfpridt eben dem ,prats 
tiſchen Bedürfniß der bei den genannten firdliden Funttionen 
thaitigen Perfonen, von denen 66 in dem für ſie beſtimmten 

Fascikel in wünſchenswerther Vollſtändigkeit genau den ihr 

zum Singen obliegenden heiligen Text mit dem von der S. Ri- 

tuum Congregatio in Rom feſtgeſtellten Cantus findet, wäh⸗ 
rend der folgende Text behufs Mitleſens ohne Noten darin weiter- 
läuft, fo dag bei — dieſer officiellen neuen Ausgabe eine 

Verwechslung der dem Einzelnen vorgeſchriebenen Functionen 

geradezu unmöglich werden muß.“ 

Auf dieſe 


chaffen; es genügt dieſes eine Buch mit ſeinen drei Theilen; 
elbſiverſtändlich muß fiir den praftifden Gebrauch jeder der drei 


fe aud) ift es nun nidjt mehr nöthig, drei Ex- 
emplare deffelben Buches für die dret handelnden Perſonen anzu-⸗ 


riindlider, wenn | ascikel einzeln gebunden werden; es hat deshalb jeder fein eigenes 


itelblatt. Der Druck (Schwarz und Roth) ſowohl der Noten 
wie de8 Tertes läßt an Genanigkeit und Klarheit nichts zu wiin- 
fchen fibrig. Wir können deshalb diefen Theil der offiziellen 
Choralbiidher, deren Neu-Ausgabe von der hidften firdhliden Au- 
toritat veranlagt wurde, nidt genug empfehlen, namentlic fiir 
Rathedralen, größere Pfarr-, Stifts- und Kloſterkirchen. Jedoch 
auch fiir Laien, überhaupt fiir jeden Kenner und Freund des litur- 
giſchen Gefanges ift diefe Ausgabe von hohem Intereſſe, und gwar 
por Allem defhalb, um die von Rom feftgeftellten Melodien 
der Paffion, Lamentationen und des “ Exultet ” fennen gu lernen. 

Preis: 3 Bande fein gebunden $6.00. 

J. SGingenberger, Mufilprofeffor. 
2) Rev. Fr. Wirr, Dr. Missa “1x Honorem S. Rapnaetis 
ARCHANGELI — quinque vocum. op. 33, 

Ohne Zaudern erkläre ich, dak mir feine Meſſe Witt’s willfom- 
mener war, weil fiir unfere Verhiiltniffe fo praftifd und danfbar, 
alg dieſe. Zur Auffiihrung feiner pradtvollen Concils-Mejje 
bietet fid) felten das ndthige Perfonal (numerifd und qualitativ) ; 
vorliegende neve Meffe ift in diejer Hinficht eminent praltiſch, fie 
verfangt Sopran, Alt, Tenor, Bak I (Bariton) und Bag IT! 
Dabei ift fie nicht ſchwer, und doc) an vielen Stellen von geradezu 
iiberwaltigender Wirfung, — eine wahre Feftmeffe, wie mir unter 
den neuen Gditionen faum eine befannt ift! Ich gweifle nidt, 
dag diefe fiinfftimmige Meſſe unferes Meiſters in kurzer Zeit pos 
pulär und die Lieblingsmeſſe jedes ftrebfamen Chores fein wird. 
Dies zur Empfehlung. Auf Cingelheiten aufmerkſam zu madden, 
erſcheint rd ig, weil die Faffung der Compofition dugerft far 
und leidt verſtändlich ift, und weil augerdem in der Vorbemerfung 
einige Erlauterungen enthalten find. — Preis 50 Cts. — 

J. Singenberger, Prof. 








3. Rev. Fr. Könen (Oomfapellmeifter in Köln). 
Missa ,O Du verwundeter Yefu mein.” 
Vorliegende Meffe fiir Sopran, Alt, Tenor und Bag, ijt über 
die Melodie des im Titel angegebenen Rirdenliedes gearbeitet, 
d. h. die Motive find diefer Mtelodie entnommen — eine gliidliche 
Wahl, denn die Melodie ift leidjt fingbar, von danfbarer Rlang- 
wirtung, ohne Sdjwierigheit in der Auffaffung und doc) von tiefem 


Gehalte; die gleichen Cigenfchaften zeichnen aud) die Meſſe felbft 


aus. Die Schwierigkeit, welde dem Chore aus der ungleichgeiti- 
gen Textesausſprache erwachſen mag, mug denn doch einmal itber- 


| waltigt werden, will man nicht nur beim allerleidjteften ftehen 





bleiben. Man gebe fic) nur einmal ernſtliche Mühe, und was 
man fo febr fürchtete, wird fic) bald als weniger gefabrlid erwei- 
fen! Dieſe Meſſe ift, genannte Schwierigkeit abgerednet, leicht 
und — guter Gortrag vorausgefegt, ohne den eben aud) das 
Schönſte verunftaltet wird — von fehr giinftiger Klangwirkung. 

Preis der Partitur: 35 Cte. 

J. Gingenberger, Prof. 

4. Missa “Tota Putcura zs Marra” auctore Henrico 

RKinen + 1865, herausgegeben von Fr. Könen. 

Dieſe Meffe, ebenfalls fiir Sopran, Alt, Tenor u. Bak, ift über 
die Chormelodie ju “Tota pulchra” verfaft. Wer eine fo leichte 
Meffe erwartet, wie 3. B. die gleidjbenannte Meffe J. B. Moli- 
tor’s, der wiirde fid) hier zwar tdufden ; indeß bietet fie nur wenig 
mehr Schwierigfeiten ; fehr Vieles ift durdjaus homophon, und 
die polyphonen Sage find leicht verſtändlich und leicht fingbar. 
Ler Stimmumfang ijt cin befdeidener. Die Meſſe kann deßhalb 
auch ſchwächeren Chören beftens empfohlen werden. 

Preis der Partitur: 35 Cts. 

J. Singenberger, Prof. 


Aus dem Verlage von F. E. Leufard (C. San- 
der, in Leipzig: 
Handbud der Harmonielehre, von M. Brofig. 
Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Der Zwe dieſes Buches ift ein rein prattifder, und es find 
deßhalb alle akuſtiſchen und muſikaliſch wiſſenſchaftlichen Wbhand- 
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Cacilia. 











lungen ausgefdloffen. Der Verfaſſer fegte fid) die Aufgabe, einen 
Leitfaden beim Unterridt in der Harmonie, gum Gebraude in 
Lehrerfeminarien, Préiparanden-Unftalten und Muſikſchulen, ju 


l 
| 


fereiben, und mute demgemäß das Ganje in einen méglidjt | 


engen Rahmen fajjen, ohne fic) dem Vorwurfe der Unvollftindig- 
feit auszuſetzen; denn befanntlich ift die Lehrzeit in genannten 
Anftalten immerhin eine furze im Verhältniß gu dem gu verarbei- 
tenden Stoffe. Bon diefem Standpuntte aus ift Brofig’s Har- 
monielehre zu beurtheilen. 


des Oratoriums und der Oper behandelt; mit der Ausbildung 
und Ausbreitung derſelben und der Inſtrumentalmuſik ging die 
Vervollfommning der Fuftrumente felbft Hand in Hand; dephalb 
handelt denn gang natürlich § 11. von der Ansbildung des Violins 
Banes und -Spieles; im 8 12. nimmt der Verfaffer den Faden 
der Kirchenmuſikgeſchichte, und gwar des 17. und 18. Fahrhunderts, 
wieder auf, und gelangt dann gu den 2 Titanen, welde das bis 
jetzt aufgehäufte Material gu „Kunſtwerken verarbeiten, die fiir 


| lange Reit fiir das Oratorium mafgebend fein werden,” yu 


Die Methode, welche nicht nur den rühmlichſt befannten | 
tiichtigen Muſiker, fondern auc) den erfahrenen Lehrer befundet, | 
weicht einigermagen von derjenigen ähnlicher, wenn auch denfelben | 


wed verfolgender Werfe ab. Das Charakterijrijde diefer 
Methode befteht darin, dag der Schiiler, wahrend er den harmoni- 
ſchen Stoff übt, auch gugleid) fleine Formeln, dann Sage, und 
{pater Perioden bilden lernt, wodurd jein Intereſſe angeregt und 
er in den Stand geſetzt wird, das eben Erlernte fofort praftijd zu 
verwerthen. Hierbei gewinnt er augerdem eine Grundlage fiir die 
mufifalifde Syntax. Wer jemals mit dem Unterricht in der 
Harmonielehre gu thun hatte, fieht fofort den grogen Vorzug die- 
ſes Verfahrens ein. Ce Doan ift — mit qutem Grunde 
— auf die Anleitung zu Modulationen in den nächſten Verwandt- 
ſchaftsgrad fowie in entfernter liegende Tonarten gelegt. Leiften 
dod) unfere Organiften hierin oft geradezu Entſetzliches! Die hier 
vorgefiihrte Modulationslehre befindet fid) im ,Orgelbuche” des 


Händel und Bad (§ 13.), in § 14. gu Chr. W. Glu, dem Re- 
formator der italienifdjen Oper, im § 15. gu den Meiſtern des 
Quartetts, der Symphonie und Oper: Haydn, Mozart, Beetho- 
ven, im § 16. zur nachklaſſiſchen Zeit: Sdubert, Weber, Men— 
delsjohn, Schumann, mit Angabe der betr. Literatur; endlich fiigt 
der Verfajjer nod) Mehreres bei iiber die Muſik der Gegenwart, 


| die romantijde und neudeutſche Schule (8 17.), über die Muſik— 


— Verfaſſers, und freue ich mich, daß dieſelbe nunmehr 
llen zugänglicher und durch das Vorhergehende nur intereſſanter, 
verftiindlicer und nützlicher wird. Ja, ich geſtehe, daß ich gerade 


wegen dieſer Modulationslehre vorliegender Harmonielehre vor 
anderen den Vorzug gebe. Andererſeits kann ich mit einzelnen 
wenigen Anſichten des Verfaſſers nicht fo leicht mid einverſtanden 
erklären, trotz der in dieſer zweiten Auflage gegebenen Auseinan⸗ 


pflege der Gegenwart (8 18.), worin p. 111 auch des Cäcilien⸗ 
Vereins gedacht wird, mit der Schlußbemerkung „da die Kirchen⸗ 
mufif nicht blog zur Verherrlichung des Gottesdienftes, ſondern 
aud) dem gemeinen Manne als ein nicht gu unterſchätzendes Bil—⸗ 
dungsmittel dient, fo darf wohl jener Verein die regſte Cheilnahme 
von allen Seiten beanfpruden. Bis jest war es eine leider nidt 
gu beftreitende Thatſache, da fiir die weltliche Muſik feine mate- 
riellen und geiftigen Opfer gefdeut wurden, während die Rirdens 
muſik das Aſchenbrödel war, der man wohl eine fdarfe RKritif, 
aber feine Fiebevolle Pflege zu Theil werden liek.” Mit § 18. 
beginnt die Geſchichte des Clavier-Baues und -Spieles, im An- 
ſchluß daran enthalt § 19. einen allerdings fehr unvollftindigen 
Wegweiſer fiir den Clavier-Unterridht. Werthvoller und intereffanter 


iſt $ 20. Geſchichte des deutſchen Rirdenliedes, mit fehr behersi- 


derfegung, fo 3. B. p. 54, ebenfo nidt mit der ohne Beſchrän-⸗ 


fung gegebenen Erklärung p. 95. ,,<Quintenfort{dreitungen find 
nämlich dann nicht fehlerhaft, wenn fie in Folge einer Durchgangs⸗ 
note entftehen.“ Sim Anhang I befinden fic) 14 Tabellen begif- 


ferter Bäſſe als Aufgaben, dann 14 Generalbaf-Beifpiele aus | 
Rirdhencompofitionen zur Refapitulation des gefammten harmoni- | 


ſchen Stoffes, im Anhang IL endlich nod fünf Tabellen zur 
Uebung im Harmonifiren gegebener Melodien. Bor Gebraud) 
des Buches unterlafjfe man nicht, einige Druckfehler nad Angabe 
auf Seite 151 gu korrigiren. — Sch fann da8 Bud) entjdieden 


Fedem empfehlen, der mit der Harmoniclehre vertraut werden | 


will, wie man e8 geredhter Weife von einem Organiften 2c. verlan⸗ 
gen mug. J. Singenberger, Mufitprofeffor. 


6. Abriß der Muſikgeſchichte, von B. Rothe. Zweite 
vermehrte und verbefferte Auflage. 

Ich habe ſchon beim Erſcheinen der 1. Auflage dieſes Buch nicht 
nur empfoblen, fondern aud) thatſächlich beim Unterricht verwerthet. 
Die 2. Auflage ift, weil in der That vermehrt und verbeffert, aud 
um fo empfeblenswerther, und gwar möchte ich diefen Abriß der 
Muſikgeſchichte fpeziell dem Muſiker von Fach empfehlen, als cin 
Rejume des in weitlinfigeren Werken Erfahrenen aber vor Allem 
Dilettanten ꝛc., die einen Einblick in die Geſchichte der Muſik mit 
Recht wiinfden, aber zum Studium größerer Werke weder eat 
nod) Gelegenheit finden. Der Verfafjer ſetzt, wie ein Recenjent 
im „Muſikaliſchen Wochenblatt“ meint, ,eher etwas gu wenig als 
gu viel voraus, und deßhalb diirfte ſich feine Schrift fiir die Be- 
griffsfähigkeit des grégeren Publitums gang befonders empfehlen.“ 
Der Inhalt ift in gedrangter Kürze folgender: Vou der griechifden 
Muſik ausgehend (§ 1.) gelangt der Verfaſſer gu dem Sage die 
heutige Muſilk ift eine wejentlid) chriſtliche Kunſt“ (§ 2.); darauf 
behandelt er die verdienftvolle Thätigkeit des hl. Ambroſius und 
de Hl. Gregorius (qreg. Choral) (§ 3.), Guido von Arezzo (§ 4), 
Hucbald, Franco, Joh. de Muris (§ 5); in § 6. werden die Trou. 


badours, Minne⸗ und Meiſterſänger uns vorgefiihrt, im § 7. die | 
niederländiſche Schule; § 8. ift dem ‚Fürſten der Tonkunſt“ 


Palefirina, § 9. dan 
großen Meifter der niederländiſchen Schule Orlando Laffo gewid- 
met; in § 10. wird die Entwidelung des mufifalifden Dräma's, 


Reitgenoffen Paleftrina’s und dem legten | 


genswerthen Bemerfungen über den Cinflug der Kirchenmuſik auf 
das Volk; 8 22. führt uns die Gefchichte des Orgelbanes und Ors 
gelfpieles vor und § 23. nennt Hiilfemittel gum Studium der 
Muſikgeſchichte. Bur bequemeren Orientirung ift ein Ulphabeti- 
ſches Namen und Sachregifter beigefiigt. Die Sprache ift einfach 
und leicht verſtändlich, die Urtheile fo, wie der Verfaſſer es in der 
Vorrede verfpridt, ,fern von allen Parteirückſichten, alſo gang 
objeftiv. — 3. Gingenberger, Prof. 


Bei B. Herder in St. Louis (19 South Fifth Str.) 
in Verlage und durch alle Buch- und Mufifalienhandlungen 
gu beziehen find folgende Compofitionen von Dompribendar 
und Domtapellmeifter Soh. Schweiger in Freiburg (Baden). 

1.) Meffe gu Ehren des Hl. Johannes des Täu— 
fers, fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak, mit Begleitung der 
Orgel allein oder des Ordhefters, von J. Schweiger, op. 13. 

Vorliegende Meſſe fann als fehr leichte, dabei gediegene und 
danfbare Compofition durchaus empfoblen werden; jie ift äußerſt 
praktiſch; die leicjteften, flarjten Harmonieverbindungen, durdaus 
homophon, einige Stellen des Agnus Dei abgeredjnet, wechſelnd 
mit eindringlichen Unisono-Stellen, dabei ebenfalls leichte Orgel- 
begleitung (— fiir die Ordefterbegleitung ift blos das Streid- 
quartett obligat —) — all’ das macht die Meſſe gu einer ſehr 
—— populären Meſſe, wie man fie allenthalben 

raudt. 

2.) Meffe in C dur fiir vier Mannerftimmen 
von J. Schweiger, op. 11. 

Auch dieſe Meſſe wird allen jenen Männerchören fehr willfom- 
men fein, welde ſchwerere Compofitionen eben meiſt nod nidt 
gu bewältigen im Stande find. Ich wiirde bei der Auffiihrung 
jedod) entfdieden das Choral-Credo einlegen. 

Augerdem verweife ih auf die in der ,Cacilia” frither ſchon 
empfohlenen Werke deſſelben Verfaſſers: 

8.) 50 Fathol. Rirdhengefange fir Sopran, Alt, 
Tenor und Bag, op. 15. 

4.) Requiem fiir dftimmigen Mannerdor und Orgel (oder 
Orcheſter), op. 16. 

5.) Orgelitiide, op. 19. * 

Alle dieſe von Breitkopf u. Hartel in Leipzig prüchtig aus⸗ 
geſtatteten Compoſitionen wurden in den Katalog des „Allg. 
deutſchen Cäeilien⸗ Vereins“· aufgenommen, was jede weitere Em⸗ 
pfehlung überflüſſig macht. J. Singenberger, Prof, 
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By Dr. Franz Wrrr. Translated by-H. S. Burrerrre.p. 


The word “liturgy ” comes from the Greek, and means a | 
“ public work ” or “ public duty,” and in this sense it is used 
by heathen writers. As Divine worship was in the eyes of 
the christians the first and most important “public work” 
they applied this word in the early days of Christianity to 
the public worship of God, i. e. the Sacrifice of the New Law 
—holy Mass—and to the singing of psalms, out of which 
grew our Breviary. Laws to regulate this public worship 
were soon issued by the ecclesiastical authorities, and these 
were afterwards called rubrics (rubas leges), because they 
were written in red—at all events the titles and headings 
were —and later on they were printed in the same color. 
Rubrics therefore are the ecclesiastical laws which regulate 
the conduct of Divine worship, holy Mass, the Divine Office, 
the administration of the Sacraments, etc. The rubrics set 
forth the manner in which Divine worship is to be performed, 
the order of its various parts, the ceremonies, i.e. the ex- 
ternal actions, such as joining the hands, genuflections, and 
soon. The rubrics have all the force of law, and they bind 
the conscience under pain of sin. They are found in the 
Breviary, Missal, Ritual, Pontifical and Ceremonial of | 
Bishops. Music which conforms itself to the order of 
Divine worship and the Church’s liturgical laws is alone 
true Church music. 

In recent times Church music has had a wider meaning 
attached to it. People say that any music, even if it be not 
intended for public worship, provided it be for religious pur- | 
poses (Oratorios for example), is suitable for the Church; 
they even assert that much of the purely secular music, e. g. 
Sonatas, String-quartets, Symphonies, etc., efe., by Beethoven | 
and others, are much more religious in their character than 
thousands of Masses and Vespers composed for the Church, | 
and this is certainly true. But I am not speaking of the 
various kinds of religious music—I am treating Church 
music as part of the liturgy, and works of the kind referred 
to do not aim at being that. The first questions to be con- 
sidered are: Ought Church music to be a part of the liturgy? | 
Ought the Choirmaster to view it as such? 

In the confusion which exists everywhere almost in regard 
to Church music, even educated persons have allowed them- 
selves to say: “It is evident that our present Church music, 
supposing even that Gregorian be used, is no longer litur- 
gical music properly so called.” (Cecilia, Vol. I, P. III). | 
G. Stein says in his little book “Catholic Church Music,” 
P. 8: “The object aimed at by the Church in her worship is 
only the edification of the people.” These sayings are in- | 
correct—it is true that Stein presently modifies his assertion 
by these words: “Church music must be the servant of the 


*Church.” Professor Simar of Bonn expressed bimself thus | 


not long ago: “Song, i. e. this musical form of utterance (of 
the words) is accidental; only the words and their delivery | 
belong to the essence of the liturgy, and therefore we must 
not attach to the Gregorian Chant an importance which 
would at once make it an essential part of the Eucharistic | 
Sacrifice.” This view of the matter is not exactly correct— | 
In short, all these and similar remarks endanger the impor- | 
tance, dignity and position of music, and in the interests of 
Church music itself a refutation is indispensable. For if, | 
for example, the object of the music is merely the edification | 
of the faithful, there is no earthly reason why vernacular 
instead of Latin chants should not be introduced. In that | 
case there is nothing mora to be said; as the music is merely | 


accidental, leave it out altogether, for it is expensive, very 
expensive, and it is a question whether such as is in ordinary 
use does not do more harm than good. The music-is a 
secondary matter and therefore it loses its importance. 

The position of music in the liturgy is made clear by a | 
consideration of the Missa Cantata whether it be celebrated 
with greater or less solemnity. 


The Sacrifice of the New Law as such does not absolutely 
require music, for it can be celebrated by the priest without 


_ it; this is called low Mass. But for solemn Mass music is 
| absolutely necessary—without it solemn Mass cannot be 


celebrated. It becomes clear to us how essentially necessary 
music is, when we consider that its omission alters the mode 
of celebration, the whole rite, the ceremonies; that it makes 
the mode of celebration quite different. My assertion gains 
in weight by the historical fact that in the early days of 
Christianity the Mass was only celebrated in the solemn form; 
there was but one Mass, the Bishops’ solemn Mass; but this 
Mass was always accompanied by song. It is true that this 
song was different to that brought into use later (even under 
Gregory the Great A. D. 600(; it was more in the recitation 
style, still it was song, and melodic phrases were not wanting. 

That the music is a part of the liturgy is made clear by 
the intention of the Church in instituting the choir of singers. 
These singers ought to make it possible to have an alternat- 
ed or antiphonal chant between them and the priest (this 


| point is almost always overlooked): “ In the year that King 


Ozias died, I saw the Lord sitting upon a throne, high and 
elevated: and his brain filled the temple. Upon it stood the 
Seraphims: the one had six wings, and the other had six 
wings: with two they covered his face, and with two they 
covered his feet, and with two they flew. And they cried 
one to another, and said: Holy, holy, holy, the Lord God of 
Hosts, all the earth is full of his glory. And the lintels of 


| the doors were moved at the voice of him that cried, and the 
| house was filled with smoke. And I said: Woe is me, be- 


cause I have held my peace; because I am a man of unclean 
lips, and I dwell in the midst of a people that hath unclean 
lips, and I have seen with my eyes the King, the Lord of 


| hosts. And one of the Seraphims flew to me, and in his 


hand was a live coal, which he had taken with the tongs off 


| the altar. And he touched my mouth, and said: Behold 


this hath touched thy lips, and thy iniquities shall be taken 

away, and thy sin shall be cleansed.” (Isaias VI. 1—7.) 
Now, because the Church militant upon earth in her 

liturgy presents to us an image of the Church triumphant in 


| heaven, one cries to another in the same way—the anti- 


phonal song has become an essential element of solemn 
public worship i. e, that which the priest begins, e. g.a Gloria 
or Credo, is continued by the choir; the choir responds to the 
priest, and consequently that which the celebrant sings and 
that which the choir sings is not different, but one thing 
begun by the former and continued by the latter. This is 
what gives such high dignity to the choir. This point—the 
principle of antiphonal chant is overlooked by most writers. 
How important this principle is we perceive from the fact 
that through it the choir is brought into close connection 
with the solemn act; it co-operates, assists in solemnizing, 
and so do the people by means of the choir, at least in a 
certain sense. Composers and choirmasters should learn 


| from this that it is not merely unadvisable for the choir to 


repeat the words sung by the priest, Gloria in excelsis, Deo 
or Credo in unum Deum, but that the liturgy does not allow 
this repetition, for the Missal gives these words to the priest, 
not the choir—it is as if the priest instead of singing Gloria 
etc. were to sing Et in terra pax. One more example; the 
hymn at Vespers ought to be intoned by the officiant and 
the remainder then sung by two choirs, each taking a verse 
in turn. Not a single modern composer* knows this princi- 
ple of antiphonal chant-—and the new hymns by Horak are 
quite as incorrect from a musical and liturgical point of view 
as Schnabels’ etc.—they are “Songs a la Mendelsohn,” as a 
certain talented man has remarked. From this principle 
Church music and the choir derive their high and 
dignified position. The choir sings the Credo or Gloria just 
as the priest does his preface, the deacon his gospel, the 
sub-deacon his epistle; the choir is like priest, deacon, sub- 


*Dr. Witt, of course, refers to modern pseudo-church music (Haydn, 
Mozart, &c., &c.) 
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deacon etc., a co-operator in the celebration of solemn Mass 
or Divine worship. Any one who refuses the choir this 
position degrades it, and the choir-master or —— who 
does not treat or direct the choir in such a way t. 

take its real position, only dishonors it. Consequently the 
choir has certain duties. If it is a liturgical organ it follows 
that it must attach itself completely and unconditionally to 
the liturgy; it must incorporate and submit itself, otherwise 
it must lose its importance. This ought to be written in 


at it can | 


| 


| 
} 


golden letters over the desk or music-stand of every com- | 


poser and choir-master, to remind them of the fundamental 
principle by which compositions for the Church must be 
judged. 
for choir-masters and composers alike. 

But, remember, only vocal music is a liturgical require- 
ment; anything that hinders or spoils the vocal music is an 
abuse, unliturgical and therefore forbidden. The organ and 
other instruments must only support the voices. This vocal 
music is not for the edification of the people only, but it is 
there on account of the liturgical act and words—whether 
the choir-master and his singers should have pure lips, 
whether their song should be neither coarse nor frivolous, 
as St. Bernard says, whether it were not desirable that the 
singers should be consecrated for their office (a kind of minor 
order), anyone can answer for himself in view of what has 
been said above. ( To be continued. ) 


THE CATHOLIC CHURCH-CHOIR; 
OR, 
Chief Duties of Choristers, Organists and Chanters. 
By Faruer Urro Kornuvetter, O.8.B., , 
Director of the Convent Choir in the Monastery of Metten. 
(Translated for the “‘ Cecilia,’ by F. Cartos.) 
(CONTINUED. ) 


8) The choir having finished the Sanctus up to “ Benedic- 


Knowledge of the liturgical laws is indispensable | 


tus,” remains silent, and ‘hen only, and not before, the | 


Sacred Host is elevated, for which reason, not to keep the 
priest waiting, the music must not be protracted and 
drawn too long. The singers also adore in silence; the 
organ, if not a more becoming silence is also pre- 
ferred, may emit some soft and sublime harmony. 
Cerem. Epise. IL, 8, 71. Instruct. pastor. Eystett 445. 


9) It is for the choir to sing the Agnus Dei, to which suc- 
ceeds the “‘ Communio,” after the celebrant has received 
the Precious Blood, communion being meanwhile dis- 
tributed to the faithful, or the priest taking the purifica- 
tion. Cerem. Epise. II., 8, 79. 


10) The Je, Missa est is answered by the choir’s Deo 
Gratias; but the use of modulating this by the organ, 
may be continued. 8. R. C. 11 Sept. 1847. 


11) Itis in no wise to be tolerated, that at Holy Mass dur- | 


ing the Elevation or, outside of Mass, at the Benediction 
with the Most Holy Sacrament trumpets and timbrels 
resound, to disturb the devotion of the faithful with 
their noise. Instruct. pastor. Eystett. 445. 


12) The parish-priests shall endeavor to suppress the so- 
called “ entries ” (and flourishes, on a procession enter- 
ing the church) customary in many places. Prag. Cone. 
prov. 1860. 


This decree, though not expressly issued by other councils | 
ete., is implicitly contained in the prohibition of noisy in- | 


struments, military parades, etc., etc. 
With regard to Vespers and Litanies: 


1) Those so-called figured Vespers, in which anthems, 
hymns, psalms and psalm-tones are altogether set at 
naught, areto be abrogated, and Vespers to be sung ac- 


cording to the Roman Vesperal and Chant. Ratisbon. | 


regul. 1857; Inoc. XII. 


| 


| thirteenth centuries, all others being 
_ of abuse and the fear of theatrical effect (Gerbert, de Cantu 


2) Only three litanies are ritually adopted, and are, there- 
fore, alone to be used in public worship; viz. the litany 
of the Saints, the litany of Loreta, to which no other 
addition can be made, save that one sanctioned by Pope 
Pius IX. (for the United States too): Regina sine labe 
concepta, ora pro nobis ; and the litany of the Holy Mass 
(of Jesus) in the formulary approved Aug. 21, 1862. 


3) Itis not allowed to abridge litanies or to add anything 
to them, in public devotions. S. R. 3 Mart. 1674; 21 
Mart. 1821. 


4) They are to be sung according to Roman rite, ete. 


5) In processions for which litanies are prescribed, these 
cannot be omitted, and other prayers said in place 
thereof. S. R. C. 28 Apr. 1636. 


6) The litany of the Saints is duplicated on Holy Satur- 
day, Saturday before Pentecost and the Rogation 
days. 8. R. C. 7 Mai, 1853. 


7) In solemn Vespers the antiphon after each psalm may 
be modulated, before the psalm it is to be sung entire; 
every second verse of hymns and of the Magnificat, also, 
may be modulated, with the above mentioned restric- 
tions; besides them, the first and last verse of each 
hymn and of the Magnif., as also the Gloria Patri must 
be sung; the anthem after the canticle and the Deo 
Gratias may be modulated. Cerem. Episc. I., 28. 


8) The hymns of festivals during the Octaves of feasts of 
B. V. M., as also during the Octave of Christmas, are to 
be sung (if of the same metre) to the air proper to the 
hymns of those feasts. S. R. G, 28 Mart. 1626. 


9) Inthe same manner, the Benedicamus Duo is to be sung 
de Beata during her Octaves, and on New Year’s day. If, 
however, during such an Octave, Laude or Vespers of a 
Sunday of Lent or Advent are celebrated the Benedica- 
mus Duo is of these Sundays. 


With regard to Exposition of the Most Holy Sacrament 
and to processions: 


1) Before the Most Holy Sacrament exposed no songs or 
airs without liturgical text are to be sung, but only such 
as are taken from the hymns of St. Thomas, or from the 
office or Mass of Corpus Christi, without any change of 
words. Inocent XII. 


2) Songs in the vernacular before the Most Holy Sacra- 
ment are entirely fordidden, especially in the procession 
of Corpus Christi. S. R. C. 21 Mart., 1609. 


3) Before Benediction with the Most Holy Sacrament the 
two verses Tantum ergo and Genitori, not one only, are 
to be sung by the choir, but not Pange lingua. At this 
Benediction, a German or English song may be al- 
lowed to the people only before or after the holy rite. 
8. R. C. 3 Aug. 1839. 

It may be remarked here that all the responsories to the 
priest’s chants must be sung according to the Gregorian, 
liturgical notation, which certainly is the most becoming and 
beautiful one; unisono with organ. (To be continued.) 


FRAGMENTS FROM DIGBY’S “AGES OF FAITH” 
ON CHURCH MUSIC. 


COMMUNICATED BY CARLOS. 
(ConTINUED. ) 
Organs, whether hydraulic or pneumatic, were nearly the 
only instruments used in the churches in the twelfth aad 
rejected in consequence 


Sacro. IT. vol. p. 99.) 
Some writers, among whom was our Aelred of Rivaul 
(Spec. carit. lib. II cop. 23), complained of excess in the use 
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of organs, though in the same age Peter the Venerable: 
Abbot of Clugny, was defending the use of them against the 
Petrobrusians (a kind of heretics_affecting apostolic simpli- 
city). The sacred psalmist had expressly desired men “ to 
take up the harp and the cymbal, which authority was more 
than sufficient to counter-balance the opinion of isolated 
philosophers.”—-St. Augustin had lamented the blindness of 
the Manicheans in rejecting sacred music, saying, “that they 


| 


| in eur true country is unknown to us. 


ques was that breathing or protracting of short words, to 
enote a joy which was greater than one can express. 
Hence, in the ancient sequences, we find unknown words, 
because, as Cardinal Hugo says, the manner of praising God 
But the proses sung 


, before the Gospel, which date from the tenth century, were 


knew not these medicines, and that they rage against the | 


antidote by which they might be healed.” 

The first organ which appeared in Europe was sent as a 
present by the Byzantin Emperor Constantin Copronquus 
to Pipin, king of France, in the year 757. This was placed 
by him in the church St. Cornelius at Compiegne. 

The secret of the construction of these steam organs is 
now entirely lost. The first organ on the present principle 
seen in the West was that which Louis I. (the Pious) placed 
in the church of Aix-la-Chapelle, (Aachen). 

It is an organ of this kind which is mentioned in the 
annals of Fulda, in the year 828. At the close of the ninth 
century, an organ of this description was placed in the abbey 
of Westminster. Walafrid Strabo (of Reichenau), describ- 
ing the church of Aix-la-Chapelle, mentions a surprising 


also called sequences, because the Gospel followed them.— 
The music of the offertory continued while the oblations 
were being received, and until the “per omnia secula” was 
chanted by the priest. The Mixolydian song of the preface, 
“ which shall be sung as long as time lasts,” is the same as 
what is found in the most ancient liturgical monuments. 
After the “ Sanctus” the choir, often called the ‘ school” 
(schola), was silent. 

This custom prevailed in the time of St. John Chrysostom, 


_ for he says that at the time of consecration all was silence. 


instance of the effect of the wonderful organ which was in it: | 


A woman, he says, expired through rapture and surprise at 
the sweetnes of its sound. This organ was made by George, 
a priest of Venice, and by a Count Baldric. So delicious 


and astonishing was the music of organs and flutes, at the | 


consecration of the monastic church of Cava (near Salerno), 
which was conducted with the utmost pomp, that be- 
tween the harmony and the sweet odors which were con- 
tinually burning, the Serene Duke Roger and all the people 
present thought themselves on the very borders of heaven, 
as is asserted by the chronicle in the axchives of that house. 

In the tenth century, organs used to be supplied from 
Italy, as appears from the epistles of Gerbert, afterward Pope 
Silvester II. The organ in the church of Brunswick was 
made by Arnold, a priest of the Order of St. Francis; and 
that in the monastry of St. Trudpert, in the Black Forest, 
was made by Conrad Sittinger, a Benedictine monk of St. 
Blasius. 
- were they chastely touched by their pious and master 

ands. , 

In the twelfth and thirteenth centuries it was the custom 
to place the organin the choir (presbyterium); but in the 
fifteenth century it was thought preferable to remove it to 
the western extremity of the nave (the altar generally facing 
the east). The expression of “ golden Mass”—missa aurea 
—which occurs in the books of the Middle Ages, meant a 
Mass celebrated with extraordinary magnificence. 
to last three or four hours, in consequence of the music. 
(Gerbert, de Cantu Sacro L. 354.) 

Of these solemnities Dante is reminded when borne along 
over the waters of Lethe and led to the symbol of Our 
Saviour: 

‘*The blessed shore approaching, there was heard 


So sweetly: ‘‘tu asperges me,” that I 
May not remember, much less tell this sound ”— 


As these instruments were made by religious men, | 


It used | 


| —— 


This is the moment when the priest is left alone at the altar, 
the deacon and subdeacon falling back, to signify, as 
Durandus says, how the disciples forsook Christ and fled 
(Ratis. lib. IV, cap. 34.) “The silence which follows the 
Sanctus,” says Stephan of Autun, “indicates the commemo- 
ration of the Passion;”and Rupertus writes: “After the 
joyful acclamation of the people there follows the history of 
secret grief, which is a cause for profound silence.” 
( To be continued. ) 


Verſchiedenes. 


1) Das für Guido von Arezzo in deſſen Vaterſtadt be— 
ſtimmte Denkmal iſt jetzt von dem Bildhauer Salvini in Bo- 
logna im Modell fertig geſtellt worden. Die Ausführung des 
Monuments ſoll bald in Angriff genommen werden, fo daß die 
Sffentlicbe Enthüllung deffelben bereits im Jahre 1880 erfolgen 
fai. (M. BW.) 

2) Der hodw. Herr Generalprajes des allg. deutſchen Caciliens 
Vereins, Dr. Fr. X. Witt, hat der kirchlichen Muſikſchule des 
Domfapellmeifters J. Schweiger, in Freiburg (Baden), 200 
Mark gum Gefdent gemadt. — 

3) Zum Direftor des Chors der Siztinifchen Rapelle in Rom 
wurde Wtaeftro Domenico Mt uftafa ernannt. — 

4) Allen Freunden des Geſanges wird die Nachridt willfommen 
fein, daß von Rob. Franz demnächſt ein neues Liederheft erſcheinen 
wird. (Mufifal. Wodjenbiatt.) 

5) In Berlin erſcheint im Verlage von W. Preifer, (Berlin 
S., Brandenburgitr. 11), feit 1. Januar ,Oer Klavier-Lehrer.“ 

ithe Zeitſchrift, zweimal monatlich, unter Redat- 
tion von Prof. Emil Breslaur. Soweit die Probenummer 
ſchließen läßt, kann dieſe Zeitſchrift beſtens empfohlen werden. 

6) „Die Weltgeſchichte in ſangbaren Weiſen“ für eine Sing— 
ſtimme und Pianoforte, von KR. Neophilus und A. Wagner, hat 
in ihrem 1. Theil: Griehifdhe Geſchichte — bereits 4, 
in ihrem 2. Theil, Rimifdhe Geſchichte, bereits zwei Auf. 
lagen erlebt. Dieſes Mittel, Geſchichte gu ftudiren, fcheint probat 


| gu fein. 


alluding to the prelude of sprinkling holy water, which usage _ 


has been always in the Church from Apostolic tradition. 
Admirable was the adaption of the different streins to the 


7) Ueber die Sammlung von feltenen Muſilalien des der Runft- 
welt leider nur ju frithzeitig entriffenen Muſikhiſtorikers, Bro f. 
Dr. A BW. Ambros wird uns nachträglich nod geſchrieben: 
Was den Werth diefer Sammlung bedeutend erhiht, find insbe- 
fondere die beigefiigten hiſtoriſchen und biographifden Notizen und 


zweckdienlichen Unmerfungen, welche von dem enormen Fleiße und 


successive stages of the sacred mystery. Rupertus says that | 


the Gradual used to be sung in lugubrious tones by men, 
and that this was followed by children singing in a sweet 
and joyous manner the Allelwa in a continued strain pro- 
tracting a single word, as it is not strange that the human 


von der Gewiffenhaftigteit des Verftorbenen Zeugnif geben. Gin 
itberaus reidjes, brauchbares und interefjantes Material fiir Ren- 


ner und PBrattifer, und fo mande Seltenheit, welde man verge- 


würde, ift hier vorhanden. 


voice should fail ins —* where the mind does not suffice | 
art fo 


for thinking, nor the he r feeling. This was so ordained, 


he says, to express the consolation which assailed mourners | 


according to the sentence: “ Beati qui lugent, quoniam ipri 
consolabuntur;” for the joyful Allelujah carries away the 
astonished mind and directs it to that place where will be 


| 


always life without death, and day without night. The se- | 


bens in den Vibliothefen und Mtufifardhiven Oeſterreichs fuden 
Ich nenne von den Miederlandern nur 
Yohannes Ofeghem mit feiner Missa cujusvis toni. Hobredt’s 
WMotette “Salve crux,” ein vollig riefenhafter gothiſcher Münſter 
aus Tönen. Josquin ift mit 66 Nummern vertreten, darunter 
feine Meſſe “super voces musicales,” ein Wunder muſikaliſcher 
Kunſt und von wunderbarer Schinheit, dann eine Perle der Mo—⸗ 
tetten das fedjSftimmige “ Victime paschali.” Pierre de [a Rue 
und Srumel (Anton) haben 10 Nummern, unter dieſen eine Sel- 
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tenheit, wie die Meſſe “a lombre d’un buissonet.” Bon Loyſet 20., 16438, geft. Ch. Demantius in Freiberg; Deutider Tonfeger. 


Compere find reizende Geſänge und weltliche Lieder (im fugirten 
Styl) vorhanden. Anton, de Ferin ift durd eine ausgezeichnet 
ſchöne Lamentation vertreten. Niederländiſch-franzöſiſche Muſil 
hat zahlreiche Nummern, darunter eine intereſſante großartige Dto- 
tette “ Hierusalem luge” von Johannes Richafort. Bon Ore 


lando Laſſo befinden ſich auger vielen anderen ein adtitimmiges 


“Confitebor tibi,” dann ein reizendes „Landsknechtſtändchen,“ 
vierftimmig, und das berühmte “Angelus ad pastores ait.” 
Spanier Morales ijt durch feine berühmte Meeifterarbeit ,die acht 
Magnificat” vertreten. Von den deutfden Tondichtern ift insbe- 
jondere Heinrich Finf mit 41 und Iſaak mit 23 herrliden und 
urdeutſchen Liedern, wie aud) kirchlichen Motetten vertreten. Die 
italienifehen Meifter bilden einen Kranz herrlicher Tonbliithen, 
die in dieſer Vereinigung in feinem Ardive (Proske, Commer 
vielleicht ausgenommen) fein dürften. 

Dank der thatträftigen Geſinnung eines hochherzigen Patrioten, 
iſt alle Hoffnung vorhanden, daß dieſe Sammlung als Erinnerung 
an unſeren großen Landsmann in Oeſterreich eine würdige Stätte 
finden und allen Kunſtfreunden und Kunſtjüngern als eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle des Wiffens zugänglich fein wird. 

Der befannte Componift Wilhelin Weftmeyer, ein treubewähr⸗ 
ter Freund des großen Forfders, von der Familie des Verewigten 
zum Hiiter und Vertreter des muſikaliſchen Nachlaſſes gewählt, 
hielt es für Pflicht und Ehrenſache diefen feltenen Kunſtſchatz un- 
ſerem Baterlande gu erhalten und fdeute weder Mühe nod) Opfer, 
dies gu ermöglichen, und damit zugleich auch einen dabin lautenden, 
oft ausgeſprochenen Wunſch des Verftorbenen erfiillen gu ténnen. 
Weſtmeyer hat nun in ſchönſter und patriotiſcher Weiſe — die 
Offerten des Auslandes weit iiberbietend — die Mufifalienfamm- 
{ung von der Familie acquirirt und dürfte es feinerjeit befannt 
gegeben werden, welchem öſterreichiſchen Runftinftitute er diefe 
Juwelen firdlider und weltlicher Tonkunſt ale Gejchent iiber- 
weift. — (B. V.) 


Muſilaliſcher Kalender. 


April, 
1., 1571, Paleftrina wird Rapellmeifter gu S. Peter; (Nace 
folger des Animuccia). 
2., 1804, geb. Fr. Lachner gu Rain an der Oonau, in Bayern. 
3., 1843, Eröffnung des Leipziger Confervatoriums. 
3., 1827, geft. E. F. Chladni zu Breslau; Begriinder der Aluſtik 
als Wiſſenſchaft. 
4., 397, geſt. Ambroſius; Biſchof von Mailand. 
4., 636, geſt. Iſidor von Sevilla. 
4., 1752, geb. N. A. Zingarelli zu Neapel. 
5., 1548, geft. G. Fogliano in Modena. 
5., 1784, geb. &. Spohr gu Braunſchweig. 
6., 1812, geb. J. G. Mettenleiter gu S. Ulrid) im Leonthal in 
Wiirtemberg. 
7. 1833, geft. Fürſt Radziwill in Berlin. 
T. 1848, geft. Donizetti in Bergamo. 
8., 912, gejt. Notfer Balbulus zu St. Gallen. 
9., 1598, geb. J. Criiger in Groß⸗Breeſen bei Geben; luther. 
Choralcomponift. 
9., 1843, geb. Adeline Patti in Madrid. 
10., 1545, geft. Coſtanzo Fefta; Componijt, päpſtl. Singer. 
10., 1645, geft. A. Agazzari in Siena. 
10., 1756, geft. G. A. Perti in Bologna. 
11., 1789, geb. ©. Coccia in Neapel; ital. Operncomponift. 
12., 1692, geb. Tartini, gu Pirano. 
12., 1741, L. Unffiihrung des ,Meffias” von Handel in London. 
12., 1840, geb. Rev. F. 2. Haberl zu Oberellenbach, Niederbayern. 
12., 1858, geſt. S. W. Dehn in Berlin; gelehrter Contrapunttift 
und mufital. Theoretifer. 
13., 1759, geft. G. F. Handel. 
14., 1807, geb. Staudigl in Wollersdorf. 
15., 1682, geft. Antonio de Jeſus gu Coimbra. 
15., 1827, geb. J. Tauſch in Deſſau. 
16., 1813, geb. P. Rampis gu Bamberg. 
17., 1764, geft. 3. Matthefon gu ee 
18., 1786, geb. H. Schnyder von Wartenfee gu Luzern. 
19., 1795, geb. Gh. E. H. Couffemater gu Bailleul. 





20., 1814, geb. Th. Dohler in Neapel; Pianovirtuos, 

22., 1818, geb. F. Gumbert in Berlin. 

23., 990, Gffehard IL, Balatinus; Mind zu St. Gallen. 

24., 1721, geb. J. Bh. Rirnberger zu Saalfeld. 

24., 1801, J. “7's a von Haydn's , Fahreszeiten.” 

25., 1706, geb. G. B. Martini zu Bologna. : 

25., 1865, empfängt Fr. Liszt gu Rom die minores. 

26., 1828, geb. J. A. van Eyfen gu WAmersfoort in Holland; 
Orgelvirtuos und Componift. 

27., 1802, geb. 2. Niedermayer gu Nyon, bar eae 

27., 1812, geb.Freih. Fr. v. Flotow zu Reutendorf b. Mecklenburg. 

28., 1565, I. Auffithrung von Paleftrina’s Missa Paps Marcellhi, 
im Palafte des Rardinals Vitelbozzo. 

29., 1870, geft. B. Rampis in Eichſtädt. 

30., 1792, geb. J. Fr. Schwenke gu Hamburg. 


Sur Aufklärung. 


Auf viele Anfragen, ob jedes Mitglied eines Pfarrvereines 
die Cacilia halten mitffe, und ob jedes folde me oy jährlich 
an die Vereinskaſſe $1.60 au bezahlen habe, bemerke ich 

1) Es ift ſehr wiln{dhentwerth, wenn auch durchaus feine Vor- 
ſchrift, daß jedes eingelne Mitglied des Bfarrvereines die ,Cicilia” 
halte; jedenfalls aber follte der betr. Bfarrverein eine Anzahl hal- 
ten, damit ſämmtliche Mitglieder die Cacilia leſen können; 2) Ses 
des Mitgliedeines Pfarrvereines bezahlt an den 
Vereinslaſſier des Amerifanifden Cäcilien Vereins jährlich blog 
10 Cents!! J. Gingenberger, Präſ. 


CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


Mr. Jos. Horrmany, Millersville, O. 
Rev. Dress, Germantown, Wis. 

Rev. J. Mecxer, Highland, Ils. 

Rev. J. Sozrmer, Perkinsville, N. Y. 
Rev. A. Bremniincer, Quincy, Ills. 
Rev. J. Locner, Mt. Sterling, Ils. 
Rev. F. Korpr, Sheldon, Ind. 

Rev. J. P. Mrerscuer, Olney, Ils. 
Rev. B. Scumrrpret, Monroe, Mich. 
Rev. V. Gritu1, Bay City, Mich. 
Rey. P. Daurrensacu, Winfield, L. I. 
2364. Mr. R. P. Scurrrersrem, Olney, Ills. 
2365. Mr. H. Hurspecx, Chaska, Minn. 
2366-2367. Pfarrverein in Piopolis, Ills. 
2377-2414. Pfarrverein in Barton, Wis. 
2415 Mr. L. Werlex, Teacher, Findlay, O. 


HONORARY MEMBERS. 
2416. Rev. M. Hermesporrr, Domkapellmeister, Trier. 
2417. J. ScHwErrzer, 2 « Freiburg, Baden. 


Quittungen des Shagmeifters. 


Rev. H. Studenborg, Dayton, O., $5.50; Mr. A. Bruns, Dayton, O., 
$1.60; Rev. G. Rudolf Globe, D.,'$1.60;, Rev. &. Oberhotyer, odefter, 
N. —— Very Rev. P. Nazarius, Quincy, Ills. $5.15; Prof. J. M. 
A. Sdhultheis, St. Marys, Ky, $1.35; Rev. J. Mt. Pils, Monroeville, O., 
$7.50; Mr. J. H. Klein, Monroeville, O., $1,50; Pfarv-Verein, Monroe- 
ville, O., $1.50; Pfarr-Verein, Kenoſha, Wise., $1.00; Rev. $. Moder, 
Kenofha, Wise., $1.60; Mr. Nic. Huetter, Kenoſha, Wise., $1.60; Rev. C. 
3. Qwiesler, Aiton, s., $1.10; Rev. 3, B. Gloden,. Berwid, O., $1.60; 
Mr. M. Hoffmann, Millersville, O., $1.60; Rev. Hoffmann, Williams⸗ 
burg, R. Y. $1.10; Rev. B. F. Breymann, 8. J. Mankato, Mtinn., $2.35; 
Rev. BW. Neu, Bunter Hill, Ills, $1.60; Rev. E. Hermann, BVerboorts, 
Oregon, $1.10; Mr. D. Mtiller, Sugerjoll, Ontario, $1.10; Mr. Aug. Kred- 
ter, atur, Ind. $1.60; Mr. St. vindenberger, Milwautee, Wise., $2.50; 
Mr. J. Gtiefvater, Chattanooga, Tenn., 50 Cts.; Mr. 3. D. Sellmayer, 
Mandefter, Mo., 50 Ct8.; Mr. ¥ F. Miller, Troy, N. ., $1.60; Mr. Jos. 

ubrmann, Ridjmond, Ja., $1.60; Mr. G. Welte, Riverfide, Ja, $1.10; 

farr-Berein, Barton, Wise., 80 Cts.; Mr. L. Werlen, Findlay, O., $1.60; 
Rev. Di. fee. Sheboygan, Wisc. $2.20; Dr. Neumann, Lawrence, 
Kanſ., $1.50; Rev. Geo, Steiner, Huntington, Ind., $3.00; St. Cäeilia 
Society oy ag $nd., $1.30; Very Rev. g, Rice, ee Bridge, 
R. F., $1.10; Rev. A. Sauer, Carroll, Fils, $1.60; Rev. H. A. Hellhate, 
Columbia City, Ind., $1.60. 


2353. 
2354. 
2355. 
2356. 
2357. 
2358. 
2359. 
2360. 
2361. 
2362. 
2363. 





€. Steinba&, L. B. 5613, New York. 












































In dev Herder'ſchen Verlagshandlung find ere 
ſchienen: 


—— doh. 


(Domprabendar, Dom - Capellmeifter, 
Ehrenmitglied der Afademic 
St, Cacilia in Rom 2c.) 


Leichte Meſſe No. L., 


für ein- oder gweiftimmigen Chor mit willfiir- 


lider Orgelbegleitung, oder Sopran, Alt und 
Bak mit nicht obligatem Tenor. Zum Ge- 
braudje der Su ugend und fleiner Landdjre. 


Partitur uid Stimmen........... 45 Cts. 
Leichte Meſſe No. IT. 

(Siehe die  vorige.) Bartitur und 

Seimei SS — 
Daſſelbe. 


Ausgabe fiir Jugend und Volk...... 4 Gts. 
Sechs Singmefjen 

fiir Gopran, Alt, Tenor und Bak. Mit 

Rückſicht auf leichie Ausführung zu deutſchem 

Texte und mit nicht obligater Orgelbeglei— 


tung componirt. ‘Bartitur, Singſtimmen 
und Orgelbegleitung................ $2.90 


Meſſe in C-Dur, 


(vollftindiger lateinijder Text, dod) fur; -_ 
leicht) fiir 4 — Op. X 
Partitur und Stimmen.. . 85 és. 


Meſſe in P-Dur, 


(mit lateiniſchem Text.) Sopran, Alt, Tenor 
und Baß, mit Begleitung der Orgel. Beg 
tur und Stime. 55 Cts 


Meſſe zu Ehren des Hl. Johannes 
des Täufers, 


für Sopran, Alt, Tenor und Baß. Op. 18. 
Mit Begleitung der Orgel allein ober des 


Orchefters. Orgel- und Directionsftimme 

80 Gts. 

Singftimmen ...........-22.e eee 60 Cts. 

Ordhefterftimmen............. 50.00: $1.20 
Lieder und Geſünge 


zum heiligften Herzen Jeſu über deutſche und 
lateiniſche Terte fiir eine, zwei, drei und vier 
Stimmen mit und ohne ———— der oe 
gel oder de8 Harmoniums, 


Orgelſtücke. 


Vor-, Zwiſchen- und Nachſpiele, nebſt Modu- 
lationé eifpielen in den alten und neuen 
Tonarten, fiir Kirche und Schule. hn 

ts. 


50 Katholiſche Rirdengefinge 
fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. Op. 7 
WOE ho PE. —— $2. 
nT eget ey eee eee $2.40 


Des Gejanges Weihe. 


es nara fiber deutſche und la⸗ 
teiniſche Texte fiir eine, zwei und drei Sing- 
ſtimmen mit Beqleitung der Orgel, zum Ge 
braude beim öffentlichen und rivatgottes- 
dienfte. Op. VIT. artitur und Stimmen 
$2.50 
fener Rabatt wird 
iirdigen Clerns 
willigt. ax 


B. HERDER, 
Bookseller, Publisher and Importer, 
19 SOUTH FIFTH ST., 

ST. LOUIS, MO. 
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Im Berlage von Friedrich Yuſtet, Wew 


' York und Cincinnati eg find folgende 
Bo Meier erjchienen: * 


Practical Organist. 








A COLLECTION OF 
PRELUDES, 
INTERLUDES, 
POSTLUDES, AND 
MODULATIONS, 


ADAPTED TO THE WANTS OF 


Young Organists 


Embracing Selections from the Works of 
the most eminent composers. 


PRICE, $1.50. 


The ‘Practical Organist,” by J. Fischer, 
organist, &c., &c., is a most delightfal and 
useful book. There is not a piece in it which 
is not good and pleasing, and fitted for the 
Catholic Service. It makes a charming little 
Vade Mecum for an organist. It is to be 
hoped that the worthy compiler of it will 
prepare a still larger work of the same kind. 


HEMAN ALLEN, A.M., 
Director of the Cathedral Choir, 
CxrIcaao. 











HYMN TO 


Our Lady of Perpetual Help. 


WITH GERMAN AND ENGLISH WORDS. 


Music composed by JoHn SINGENBERGER. English 
translation, by Miss E. C. DonnELty. 


PRICE, 30 CTS, 


Published by the Congregation of the Most 
Holy Redeemer. 


For the convenience of schools and confra- 
ternities there is to be had a cheap edition 
without accompaniment, which is sold at 10 
cents each or 100 copies $6.50. 

This hymn is a composition of rare beauty, 
—the words as well as the music. It is in- 
tended for private devotion, confraternity 
meetings Ae May devotions. We therefore 
advise all, who are engaged in the production 
and cultivation of good church music to in- 
troduce this beautiful hymn. 


FOUR OFFERTORIES 


for Easter and Christmas. Laetentur coeli. 
For the first Mass on Christmas. Tui sunt 
coeli. For the third Mass on Christmas. 
Heec dies. Graduale for Easter. Terra 
tremuit. Offertory,for Easter. Price 60 cts. 
Voice parts 15 cents cach, 











Mailed free to any address on receipt of price. 
Address: 
J. FISCHER & BRO., 


Music Publishers, 
226 East 4th St., New York. 
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Missa ,,Tota pulchra es ‘Maria, 


fiir vierftimmigen gemifdjten Cher, 


you 
Henrico Koenen, + 1865. 
Herausgegeben 
von Domfapellmeifter H. Koenen in Célu. 


Preis der Partitur 35 Cents; der Singftimmen 
20 Cents. 





Missa ,,0 Du verwundeter Jesu melo, 


fiir vierftiminigen gemifdjten Chor, 
bon Fir. Koenen, Domfapellmeifter in Cöln. 
Preis der Partitur 35 Cents; der Singftimmen 
20 Cents. 


Missa in Hon, §, Raphaelis Archangel 


Für fiinfftimmigen Shor 
von Dr. Sir. BWitt. 
Partitur 50 Cents, Singftimmen 20 Cente. 





Die als Beilage yu diefen Blattern 
erſchienene: 


Missa deptimi Toni, 
von Sir. Witt, 


ift num complet brofdirt gu haben. 
Preis 35 Cents. Singftimmen 15 Cents @ Set 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, 0O., 
L. B. 5613. 204 Vine St. 





“Caccilia,’ 


Vereins-Organ dee 


Amerifanifchen Cacilien-Vereins 


fiir 1877, 


find nod) vollftandige — mit Mufif- 
Beilagen gu haben 


Preis poftfrei $1.10. Einjelne —— poſtfrei 


@ 10 Cents. 
Die Mufikbeilagen extra, poftfrei 55 Cts. 


Fr. Pustet, 
L. B.5613, New York. 








204 Vine St., Cincinnati, 0, 





Odenbrett & Apbler, 


Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wisc. 


| 


























| 
| 
| 


64 


awe — — 











Der ergebenft Unterzeichnete erlaubt fic) darauf aufmerfjam gu madjen, daß in der gleich ſchönen Ausflattung feines überall rühmſich 
bekanuten Missale Romanum in Folio cin namentlid file Rathedralen, größere Pfarr-, Stifts- und Kloſterkirchen eminent praktiſches Bud 


sur wiirdigen Zeier der Charwode 
erſchienen ift, nämlich: 


Cantus Passionis Domini Nostri Jesu Christi 


secundum quatuor Evangelistas, depromptus ex Officio Hebdomadae Sanctae, quod.-curavit S. 
Rituum Congregatio, et divisus in tribus fasciewlis, quorum primus continet verba Chronistae, secun- 
dus partem Christi, tertius partes Synagogae. Secundo fasciculo adjiciuntur Lamentationes Tridui 
Sacri et tertio additur Praeconium Paschale Sabbati Sancti. In-Folio. 1877. 


Roth- und Schwarz-Druck. 
WH Preis für die 3 Bande, (jeder einzeln in foliden ſchwarz Ledecband gebunden) $6.00. Ba 


Es entipridjt die getroffene Eintheitung in drei felbititandige Barticen, von denen keine an Stärle die fogenannten Missae Defunctorum 
iibertrifft, dew prattifcen Bedürfniß der bei den genannten firdliden Funftionen thatigen Perjonen, von denen jede in _ dem für fie beftimmten 
SFascikel in wiinjdenswerther Vollftindigheit genau den ihe gum Singen obliegenden oeiligen, est ‘mit dem von der S. Rituum Congregatio in 
Rom feftgeftellten Cantus findet, während der folgende Cert behufs Mitiejens ohne Noten n weiterläuft, fo daß bei Benützung dtefer officiellen 
neuen Ausgabe eine Verwedslung der dem Gingelnen oo Funttionen geradezu unmiglid werden muß. 

Wenn weiter beriidfidtigt wird, daß bei den bis jest üblichen ungetheilten Ausgaben diejes Budes drei Exemplare defjelben angeſchafft werden 
muften, jo wird aud) in diejer Beziehung diefe neue Edition überall da den Vorzug verdienen, wo drei Handeinde Perjonen vorhanden =. 

Gs follte demnach diejer widhtige Theil der durch die höchſte firdlidje Autoritat, den Heil. Römiſchen Stuhl ſelbſt, veranlaften offictelfen 
Choralbücher in teiner grigeren Satrijtei neben den dort niedergelegten Mepbiichern feblen. 


Ofthcium Hebdomadae Sanctae 


a Dominica in Palmis usque ad Sabbatum in Albis juxta ordinem Breviarii, 
Missalis et Pontificalis Romani. 


Cum Cantu emendato editum sub Auspiciis S. D. N. Pii PP. IX. 


Curante S. Rituum Congreg. Cum Privilegio. 
Roth und Schwarz. 


@bttav. 570 Seiten gebunden in halb Morocco, 
* Lederband, 
* yy Und Goldſchnitt 


Die Charwode wurde aud an jenen Orten, im denen während des Kirchenjahres jelten oder nie Gregor. Choral zur Aufführung tam, nad 
der Anordinung unb den Rubrifen der Rom. Liturgie gefeiert. Es find deßhalb gerade fiir diefe Zeit von ve iene Seiten handlide Zujammen- 
ftellungen der te Se und Gejauge erjdienen, von denen jedod) feine einen officiellen Charakter trägt. ‘ 
orliegendes Officiam wird deßhalb nidjt nur femer auperordentliden BVollftindigteit halber, jondern bejouders durch oie fpecielle Approbation 

der Congregation der heil. Riten allen Unforderungen und Bediirfnifjen volltommen geniigen.  Daffelbe enthalt in geordneter Aufeinanderfolge das 
ganze Officiam des Missale, Brevier und Pontificale vom Palmfountag bis jum Zeigen ome —— 

rat Sefange, Hogar die Paffionen, Wrafationen, Exultet etc., find aus den officiellen Choralbudern gujammengeftellt und dem Gefange 
der Pjalmen ift durd) Ungabe fett gedructer Bocale bejondere Aufmertjamteit gewidmet. 

eae die feither befannten Ausgabn gewöhnlich mit dem jweiten Lage nad Oftern abjdliefen, wurde im vorliegender Mlatutin mit 
Mefponforien, die Horen und die Wieffe der ganjen Ofterwode bis jum Weilgen Sonntag beigegeben. Auch die Weihe der Heiligen Mele am 
Grindounerfiag ift an Ort und Stelle eingefiigt. 














Witt, F. X., (Op. XXVL) Cantus in Feria VI in Parasceve, quas vocant ‘“Improperia.” Für 
Chorgejang. Preis 25 Cts. 

— — (Op. XXXII") Preces StationumeCrucis. 14 Kreuzwegſtationen mit Lateinifdem und deutſchem 
Texte, fiir Sopran, Alt, Tenor und Baß oder eine Stimme mit Orgelbegleitung.  Partitur 35 Cts. Sing- 
ſtimmen 25 Cts. 

— — (Op. XXXII°.) Diefelben. Ansgabe mit deutſchem Texte fiir 1 oder 2 Singftimmen mit Orgel. Par- 
titur 36 Sts. Singftimmen 15 Cts. 

—— — 

beſprechen, wenn der Raunt es erlaubte! So fer denn ſummariſch betout, daß beide Werke im Tain Grad ausdrucksvoll, ergreifend, ftimmungsvoll, 


nichts weniger als langweilig und dabei namentlid (Op. 32b) wirklid feidit find. Welche M 


We 
; 1 : : eifteridaft, mit jo Aleinen Wiittein fo grofen Aus- 
drud gu befommen! Dieſes Opus wird, glaube ich, Witt’s Namen yum rpopuldrften * nod) viel mehr als fein (viel ſchwereres Stabat 


mater. Es wird Niemand, aud) feinen gebildeten modernen Mufiter geben, der fie aicht wu „ſehr ergreifend (und Op. 32b) ſehr leicht findet.“ 


rR. PUStTtEaer yr, 
New York, and Cincinnati, Ohio. 

















